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monatlich 60 Pfg.viertelſährlich 1.80 in.
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1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.
2

„Die Neue Welt“
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S volksbiaitk Halleſaale. 3 Sozialdemokratiſches Organ

17. Jahrg.

27 Inſertionsgebühr D
brkrägt für die ögeſyaltene

rn Raumfür Wohnungs-,h hammlungs-Rnzeigen 10 Pfg.kür auswärk. Anzeig. p.

Im redaßkionellen Ceile
koſtet dir Zetle 75 pfennig.

2

Inſerate
für die ſfällige Bummer
mülſen ſpätellens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

exyernirn ſog eben
n.

a

Eingekragen in die
S Poſktreitungslille.

für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Baumhurg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Krriſe. Redaktion: Harz 42/43

Der Reichstag
erledigte am Dienstag ein ganzes Bündel von Regierungs
vorlagen. Die Novellen zum Servisgeſetz und zum Geſetz über
die Wohnungsgeldzuſchüſſe wurden ſehr ſchnell abgetan. Alle
bürgerlichen Parteien erklärten den Biſſen für einen ſehr
mageren, mit dem man nur in Ermangelung von etwas
Beſſerem, nämlich einer gründlichen Aufbeſſerung der Beamten-
gehälter vorlieb nehmen müſſe. Die Vorlagen gingen an die
Budgetkommiſſion, der auch die Vorlage über die Entlaſtung
des Reichsinvalidenfonds nach der gewohnten OriolaRede
überwieſen wurde.

Die Budgetkommiſſion bekam im Laufe der Sitzung noch
weitere Zugaben zu ihrem ſchon ſo reichen Arbeitspenſum. Die
Regierung hat einen Nachtragsetat für Oſtafrika ein-
gebracht und in dieſen Nachtragsetat dauernde Ausgaben ein
geſtellt, die von Rechts und Verfaſſungswegen in den ordent
lichen Etat gehören. Genoſſe Dr. Südekum und Abgeordneter
Erzberger vom Zentrum deckten dies Taſchenſpielerkunſtſtück
auf und beleuchteten die Urſachen des oſtafrikaniſchen Auf-
ſtandes, die der Kolonialprinz Hohenlohe nach bewährter
Methode zu verſchleiern geſucht hatte. Durch eine kleine
Muhamedanerhatz ſchädigte Herr Erzberger den Eindruck ſeiner
Ausführungen; ſeine Drohung mit Abſtrichen beim Kolonialamt
ernſt zu nehmen, haben er und ſeine Fraktion längſt verwirkt
Als freiwilliger Regierungskommiſſar funktionierte Dr. Paaſche,
der mit wenig Witz und viel Behagen allerlei aus dem reichen
Schatz ſeiner zweiwöchentlichen oſtafrikaniſchen Reiſeerlebniſſe
zum Beſten gab. Sein Kolonial-Chauvinismus, der ſich in
Angriffen gegen die Kolonialbeämten anderer Länder entlud,
wurde vom Genoſſen Dr. Südekum und dem Freiſinnigen
Gothein gebührend abgefertigt. Der Nachtragsetat für Oſt
afrika ging an die Budgetkommiſſion, an die auch ohne Debatte
der neueſte Nachtragsetat für Südweſtafrika verwieſen wurde.
Am Mittwoch iſt Schwerinstag und ſollen die Diätenanträge
des Zentrums und der Nationalliberalen beraten werden.

21. Sitzung. Dienstag, den 16. Januar 1906, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Stengel, Prinz Hohen-

lohe-Langenburg.
Zunächſt erfolgte die m Beratun

vistarif, verbunden mit der erſten
Heſetz über die Wo
Novelle erhöht die

der Novelle zum Ser-
eratung der Novelle zum

e h rle erh ervisbeträge in den Klaſſen III und I
auf die Sätze der Servisklaſſe II und beſeitigt den e nrar-
ſervis, die zweite Novelle erhöht die Wohnungs eldzuſchüſſe.Abg. Jtſchert a begrüßt die Vorlage als einen ört-
ſchritt, hätte aber lieber geſehen, wenn man ganz konſequent
geweſen wäre und überhaupt Servis und Wohnungsgeld

uſchüſſe abgeſchafft und ſtatt deſſen eine allgemeine Erhöhung
er Gehälter hätte eintreten laſſen. Die Wohnungsverhältniſſe

der Unterbeamten ſind oft ſehr ungenügend. Dieſelben ſindgezwungen, Aftermieter zu nehmen, was große ſittliche Gefgn

ren mit ſich bringt. an ſollte bei den Gehältern zwiſchen
h und Junggeſellen unterſcheiden. ir ver
angen die Ausdehnung des Wohnun auf die Reichs

eiſenbahnbeamten. Redner beantragt Ueberweiſung der Vor
lage an die Budgetkommiſſion.

lba. Eickhoff (Frſ. Vp.) tritt für einen beſonderen Zu
ſchuß G amilienväter ein, obwohl er Junggeſelle iſt.
(Heiterkeit. allgemeinen i er ſich im Sinne des Vor-
redners. Der Wohnungsgeldzuſchuß für die Unterbeamten
muß Progertu höher ſein als für die mittleren, weil bei den
unteren die Wohnungsmiete einen größeren Bruchteil des
Einzelhaushalts ausmacht als bei den mittleren. (Beifall bei
den Freiſinnigen.)
„Aha. v. Elern (konſ.) iſt mit Ueberweiſung der Vorlage an

die Kommiſſion einverſtanden. Eine allgemeine Erhöhung der
gen ne um 50 Proz. iſt vielleicht etwas zuchematiſch.

rtel (natl.) re die S der BezügeAbg
der Unterbeamten als nicht genügend. (Beifall

Abg. v. Oertzen (Rpt.) warnk vor Ueberſpannung der An
ſprüche und fordert eſſerſtellung auch der mittleren Beamten.

Abg, v. Gerlach (Frſ. V. ſchließt ſich dem letzten Wunſche
an. Baden iſt mit gutem Beiſpiel Dre en, ſo daß die
La heen Unterbeamten auch nach nahm ieſer Novelle beſſer
daſtehen werden als die Unterbeamten des Reiches.

Kirſch (Zentr.) bedauert, daß man mit der Neu-
einteilung der e noch bis 1913 warten wolle. Werden
das ſieben fette oder ſieben magere Jahre ſein (Zuruf b. d.
e Magere! Heiterkeit.

ach weiteren Bemerkungen der Abgg.
irtſch. Vgg. d Bruhn ((Ant.) erklärt der Unterſtgats-e im Nagtiha amt T n e le daß die Neueinteilung

er Ortsklaſſen ſich vorläufig noch nicht vornehmen laſſen könne,
und daß das Reichs amt ſeine Zuſtimmung nur zur Erhö-e der Wehr h e der unteren, nicht aber der
mittleren Beamten Je e geben können.

Damit ſchließt die Debatte. Beide Vorlagen werden an die
Bgpetkonnn ion überwieſen.

Es folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfs betr. die Ent
laſtung des Reichsinvalidenfonds.

bg. Graf Driola (natl.) beantragt Ueberweiſung der Vor
lage an die Budgetkommiſſion, und eine Wehrſteuer an,
deren Erträgniſſe als Erſas für die geſchmälerten
aus dem Reichsinvalidenfonds den Jnvaliden zu gute kommen
ſollen (Beifall bei den Natl

achdem die Abgg.Conſ.) im Se des Vorredners geäußert haben, wird
die Vorlage an die Budgetkommiſſion verwieſen.

Burkhardt,

innahmen

Erzberger (Zentr.) und v. Elern

Es folgt die erſte Beratung des dritten Nachtragsetats für
e Na rikaniſche Schutzgebiet in der Höhe von 2407875

ark.
Stellvertretender Kolonialdirektor Prinz HohenloheLangenburg erwähnt zunächſt, daß durch die Verpachtung der un

barabahn das Betriebsdefizit beſeitigt worden iſt, mit dem das
Reich bisher belaſtet war. Alsdann gibt Redner eine gedrängte
Ueberſicht der Geſchichte des oſt afrikaniſchen Aufſtandes. Der-
de erreichte im September v. J. ſeinen Höhepunkt, als ſich

as ganze ſüdliche Viertel des Schutzgebietes im Aufſtand be

a

S

fand. Blut von Weißen t glücklicherweiſe wenig vergoſſen
worden. Dem ſchnellen Vorgehen des Majors Johannes
ſchulden wir großen Dank. Jetzt iſt der Bezirk Dar-es-Salaam
völlig ruhig, und das Zuſammenwirken der Majore Johannes
und Steinmetz wird den h in den benachbarten
Bezirken hoffentlich ein recht ſchnelles Ende bereiten. Zum

liegt kein Grund vor. Doch muß die Macht des
Gouverneurs dauernd e und Trennung der militäriſchenKräfte von der Zivilverwaltung dur eführt werden. ie
dauernden Ausgaben betragen 982 000 Mk., während für ein
malige Bedürfniſſe 1 571 Mk. gefordert werden. Hoffent-
lich wird s der Reichstag dieſen Notwendigkeiten nicht ver-
ſchließen. (Beifall rechts.)

Abg. Erzberger (Zentr.) wendet ſich dagegen, daß dauerndeAusgaben r den Nachtragsetat ſtatt den ordentlichen Etat

aufgenommen werden. Jn der Rede des W Hohenlohe
vermiſſe ich den Hinweis guf die Urſachen des Aufſtandes. Jn
der u des Reichstages durch die Regierung iſt ein
kleiner Fortſchritt eingetreten. Es iſt jetzt wenigſtens das Ge
uch um Jndemnität in die Vorlage aufgenommen worden.
ber ſolche Geſuche werden ar in Deutſchland billiger

als Brombeeren. (Sehr gut! bei den Soz.) Geſtern hat der
höchſte Beamte des Reiches aus ger daß die Offiziere

üßunter Umſtänden die etze m üßen treten müſſen. Dakönnen 73 uns e a en daß i e
rung ſelbſt ſich über die Verfa ne hinwegſetzt. (Lebh. Beifall
links und im Prr Das Budgetrecht des Reich s-
tages wird fortgeſetzt verletzt. Die Budget
überſchreitung durch die egrgrmng beſteht et ein halbes Jahr,
während das Haus ſofort oder doch ſobald wie möglich hätte
Patragt werden müſſen. Aus der gegenwärtigen Vorlage geht

ervor, daß die vorhandenen Fonds nicht, wie die Nordd.
Allgem. Ztg. behauptete, ausreichten.

Der Grund des Aufſtandes liegt meines Erachtens in der

der r in den Baum-wollplantagen, die nicht einmal durch allgemeine Ver
ordnung des Gouverneurs ſondern durch den Uebereifer ein
elner Bezirkshäuptlinge eingeführt iſt. Die Löhne für
ie Fronarbeit waren ganz minimal, ſiebetrug teilweiſe nur bis 2 Pfg. pro Tag.

Hätte der Reichstag genügend Einfluß auf die Kolonialpolitik,
ſo wäre die Einführung der in den engliſchen Kolonien länaſt
abgeſchafften Zwang sarbeit, ſowie die der Hütten
ſteuer unterblieben. Die Rechte der Eingeborenen müſſen
eſetzlich Fſtgelegt werden. Früher waren ſe die Sklaven der

Inder und der Araber, jetzt z ſie, wie ſie ſelbſt ſagen die
Sklaven der weißen Regierung. Meine und des
Abg. Südekum Prophezeiungen, daß ein Aufſtand in Oſtafrikaausbrechen werde, u belächelt worden, haben ſich aber nur

u ſehr bewahrheitet. Jm Vorübergehen möchte ich den
olonigldirektor fragen, was aus dem Urteil über die Kame

runer 7 41 rer geworden iſt, das die öffentliche Mei-
nung mit Recht ſo erregt hat.

Redner wendet ſich weiter gegen die ofſizielle Förderung des
Muhamedanismus in Oſtafrika und den Bau muhamedan ſcher
Moſcheen aus Reichsmitteln. (Beifall im Ztr.) Die Einge-
borenen müſſen auf dieſe Weiſe zur Einſicht gelangen, daß der
Mußhamedanismus die deutſche Staatsreligion und der deutſche
zkaiſer der oberſte Chef der Muhamedaner ſei. Es iſt nich
verwunderlich, daß unter ſolchen Umſtänden dio Zahl der
Muhamedaner in der Kolonie ganz enorm geſtiegen iſt. Die
a bier faſt nur aus Muhamedanern. Wir können
die Kolonialpolitik nur un erſtützen, wenn ſie der Ausbreitung
der Kuſtur und des Chriſtentums dient. w all im Ztr.

Kapitän r See Kapelle beſtreitet, daß eine Budget-Ver-
letzung vorliegt, da die Kriegsgebührniſſe noch nicht gezahlt
ſeien.

Geh. Legationsrat Seitz polemiſiert gegen den Abg. Erz-
berger und beſtreitet auch ſeiner eits, daß das m des
Reichstages irgendwie verletzt worden ſei. Der Gouverneuv
Graf Goetzen hielt einen Aufſtand im oſtafrikaniſchen Schutz
gebiet für unmöglich.

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Abg. Erzberger hat der Zwangs
arbeit einen zu großen Anteil an der Entſtehung des oſtafri-
kaniſchen Aufſtandes zugeſchrieben. Einzelne Mißgriffe 5
wohl vorgekommen, aber das r Syſtem der Zwangsarbeit
iſt nicht zu entbehren, da die Neger als Kinder zu betrachten
ſind, die man zur Arbeit erziehen muß. Beſſere Löhne werden wir allerdings in Zukurſt zahlen müſſen. Dringend nötig

iſt es, daß wir mit imſeren Schienenſträngen das fruchtbare
2 et am Kilimandſcharo erfaſſen. (Beifall rechts und bei den
Natl.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Der Nachweis, daß es nicht
früher möglich war, den Nachtragsetat vorzulegen, mag dem
Geheimrat Seitz zugeſtanden weren, aber der Nachweis iſt ihm
nicht gelungen, daß es nötig war, Forderungen in den Nach-
tragsekat au zunehenen, die ihrer Natur nach in den ordent-
c Etat r 7 Aber die Regierung denkt vielleicht, dieMittel für die or tat Neugeſtalrung der oſtafrikaniſchen
Verwal ung leichter bewilligt zu bekommen, wenn ſie ſie in
einen eilig durchberatenen Nachtragsetat, ſtatt in den ordent-
lichen Etat aufnimmt. Der Reichstag wird die Forderung
aus dem Nachtragsetat los zu löſen und in den ordentlichen
Kolonialetat hineinzuarbe ten haben, S daß er ſich
überhaupt von ſeiner ſachlichen Notwendigkeit ü n S

Ueber die Urſachen des Aufſtandes iſt der Kolonialdirektor

ſehr leicht hinweggegangen; die Darſtellung, die Herr Paaſ
aus der Fülle ſeiner oſtafritaniſchen Reiſeerfahrungen gab,
i pit trug die deutſchen Spuren der re en
Neigung des genannten Abgeordneten. Jn Herrn PagſchesAugen ſt die Kherke nur Erziehung. Wie man die
nennt, iſt ſchließlich nevenſächlich, jedenfalls handelt es
um eine unfreiwillige, um eine Zwangsarbeit. Dazu hat man
den Negern fal,ſche Vorſpiegelungen über die Erträge ihrer
Fronarbeit gemacht. Fruher hat Abg. Dr. Paaſche viel ernſter
als heute über die Methoden geurteilt, mit denen man die
Neger zur Arbeit nötigte und dieſe Daumſchrauben (Sehr gut!
b. d. Soz.) verurteilt. Der kleinliche Bureaukratismus der
Bezirkshauptleute tut ein weiteres, um die Neger zu erbittern.
Man hat ſie gezwungen, Jagdſcheine zu löſen,
die drei Viertel ihres Jahreslohnes ver-ſch langen (Hört, hört! ſo daß die Neger nicht
mehr das m abſchießen konnten und ihre Viehzucht
Schaden litt. ſie Enthüllungen des Erzberger über
Kamerun haben die tiefen Schäden unſerer Kolonialverwaltung
offen gelegt. Wir werden den Nachtragseteat in der Budget-

gründlich zu prüfen haben. (Lebh. Beifall b. d.
Soz.

Stellvertretender Kolonialdirektor Prinz Hohenlohe: Gou
verneur Graf Goetzen hat eine Kommiſſion eingejſegt, die aus
einem Beamten und zwei Privatleuten beſteht, und an
und Stelle Erhebungen über die Uwrfachen des Tſpardes 7
anſtaltet. Von dem Ergebnis der Erhebungen wird die Re
gierung Mitteilung machen.

Abg. Frh. v. Richthofen i verteidigt die Aufnahme
der Forderung in den Nachtrageetat, regt die Errichtung eines
Kolonialdispoſitionsfonds an und u der Ueberweiſung an
die Budgetkommiſſion bei. Beifall rechts.)Abg. Erzverger t ſtellt feſt, daß Abg. Paaſche in einem

außer parlamentariſchen ſchärfer über und gegenorrage ſich d

die Fronarbeit der Neger e ren habe, als jetzt ange4 Wird 8 Syſtem des Totchts der Regierung. eigensortgeſetzt, ſo werden wir die Konſequenzen beim Etat ziehen
müſſen. (Beifall im Ztr.)

Abg. Dr. Paaſche (natl polemiſiert gegen den Vorredner.
Die deutſchen Beamten ſtehen turmhoch über anderen Kolonial
beamten. (Unruhe links.)

rnruner Urteil mit dem nä npfer ankommen und als
dann durchaus nicht verheimlicht werden würde.

Abg. Gothein (Frſ. Vgg.): Die Art und Weiſe, wie der
Abg. Paaſche allgemeine Beſchuldigungen gegen die Kolonial
beamten anderer Möchte ausſprach, kann unmöglich dazu bei
tragen, uns im Auslande beliebt zu machen. Beifall links
und im ar

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Angeſichts ſolcher Männer, wie
Leiſt, Wehlau und Put kamer, hak Herr Paaſche ſicher keine
Urſache, ſich ſo in die Bruſt zu werfen und die Kolonial
beamten anderer Staaten derart herabzuſetzen. Mit durchweg
korrupten Beamten häte die liſche Kolonial- Verwaltung
ſicher nicht ſo große Erfolge erzielt. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.) weiſt auß die Korruption derwande und holländiſchen Kolonialbeamten und auf Vorfälle
ei der engliſchen Ugandabahn hin.
Hiermit ſchließt die Beratung. Der Nachtragsetat

für Oſtafrika geht an die Budgetkommiſſion
Der Etat fur Südweſtafrika wird debattelos an die Budget

kommiſſion verwieſen.
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch, 2 Uhr. (An

träge Graf Hompeſch (Ztr.) und Baſſermann (natl.)
auf Gewährung von Tagegeldern und freie Eiſenbahnſahrten
für die Abgeordneten.)

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Januar 1906.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus führte geſtern die erſte Leſung

des Etats zu Ende. Die Wahlrechts- Debatte fand in
den Verhandlungen nur noch einen ſchwachen Nachklang, bei
dem es ſich weniger um die ſachlicheun Grundlagen als um ein
verſönliches Gezänk zwiſchen dem fortſchrittlichen Abgeordneten
Broemel und dem Freiherrn v. Zedlitz handelte. So an
erkennenswert das wiederholte Eintreten des Abg. Broemel
für eine vernünftige Wahlrechts Reform in Preußen, für die
Uebertragung des Reichstags- Wahlrechts auf die Abgeordneten
haus Wahlen auch ſein mag, ſo kompromittierte er doch ſeine
ſachliche Stellungnahme dadurch, daß er auf den Wunſch der
junkerlichen Mehrheit hin die ſozialdemokratiſchen Demon
ſtrations Verſammlungen in Grund und Boden verurteilte. Ss
blieb ihm nichts anderes übrig, als ſeine Hoffnung auf ein
Eingreifen des Monarchen zu ſetzen, dem er, echt nationalfozial
träumend, zumutete, gegen den Willen der herrſchenden Par
teien das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht in
Preußen einzuführen. So vertrauensſelig iſt Herr Broemel,
daß er ſelbſt in der Ernennung eines neuen ſächſiſchen Miniſters,
des erzreaktionären Grafen Hohenthal an Stelle des reagktio-
nären Grafen Metſch die Morgenröte einer beſſeren Zukunft zu
erblicken vermag. Der neue Miniſter des Jnnern, v. Beth
mann-Hollweg, ſchnitt dieſer Wahlrechts Debatte dann kurz
den Faden ab, indem er erklärte, ſie hätte in dieſem Augen
blicke ein rein theoretiſches Jntereſſe, mit anderen Worten Die
Regierung denkt gar nicht daran, praktiſch an die Frage einer
gründlichen Wahlrechts Reform heranzutreten. Das iſt denn
auch den bürgerlichen Parteien, vielleicht mit Ausnahme einiger
liberaler Jdealiſten, durchaus angenehm. Graf Praſchma

Hohenlohe r teilt mit, daß das Kame-
en Da

s

e
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vom Zentrum zeigte ſich beglückt darüber, daß ſeine Partei



über die unbequeme Stellungnahme zu einer ſo diffizilen Fraglücklich hinweggekommen ſei. ſo nellen gra
Auch der neue Juſtizminiſter enttäuſchte die liberalen

Hoffnungen recht gründlich, indem er bekannte, daß nicht ſein
Vorgänger, Schönſtedt, ſondern er die Begnadigung des Dreſch
grafen Pückler veranlaßt hätte. Und ſchließlich lief die ganzeWahlrechtsdebatte auf nichts weiter hinaus, als daß er dem

konſervativen Graf Arnim Gelegenheit gab, wieder einmal
die alte Sehnſucht der Junker nach einer Neuauflage des
Sozialiſtengeſetzes zu bekunden. Hier erklärte kein Miniſter,
daß dieſe Frage nur theoretiſches Intereſſe hätte. Der Etat
wanderte ſchließlich, wie gewöhnlich, an die Budgetkommiſſion.
Nachdem der Landtag ſich einer geringfügigen Erhöhung des
Wohnungsgeldzuſchuſſes für die Unterbeamten im allgemeinen
freundlich gezeigt hatte man ſpekuliert auf die Wahlſtimmen

vertagte das Haus ſich auf Montag Auf der Tages
ordnung ſteht die ZentrumsJntervellation wegen der Spionage
von Polizeiverwaltungen gegen katholiſche Geiſtliche und die
Novelle zum Knappſchaftsgeſetz.

Deutſchtum iſt Freiheit.“
Wie Herr von Erffa und der preußiſche Juſtizminiſter gedacht, ſo wirds von den Staatswälten getan. Die Täglige

Rundſchau, die ſich durch ihre wüſte ſcharfmacheriſche Hetze
ſehr vornehme e verſchafft zu haben ſcheint, weiß zu
melden, daß zen den Genoſſen Preczang als Verfaſſer des

lugblattes „An das preußiſche Volk Ankage erhoben werden
oll wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen.

Wir wüßten nicht, welche Staatseinrichtungen der Genoſſe
Preczang verächtlich gemacht haben ſoll, wenn nicht etwa das
preußiſche Dreikaſſenwahlrecht als eine ſolche Staatseinrichtung

elten ſoll. Vom preußiſchen Dreiklaſſenwahlrecht hat aber be
anntlich ſchon Bismarck das Allerſchärfſte geſagt, was ſich dar

über ſagen läßt; er nannte es das „elendeſte Wahlſyſtem der
Welt“. Man hole alſo Bismarcks Gebeine aus dem Sachſen-
wald und ſetze ſie neben Preczang auf die Anklagebank. Auch
Bismarck hat „Staatseinrichtungen verächtlich gemacht freilich
nur dann, wenn er ſie mißbrauchte die Polizei und
die Juſtiz nicht wenn er ſie kritiſierte. Kritiſch kann nicht
verächtlich gemacht werden, was nicht an und für ſich ver
ächtlich iſt!

W der früher Setzer war und jetzt Schriftſteller iſt,
iſt als ein Dichter von ſtarker Begabung bekannt. Sein Drama
Jm Hinterhaus wurde von der Freien Volksbühne in Berlin
und auch von der dramatiſchen Abteilung des Arbeiter-Bildungs-
Vereins mit Erfolg aufgeführt. Jetzt ſoll der lockere Vogel,
der im preußiſchen Walde ein freches Freiheitslied pfiff, in den
Käfigl Das ganze jammervolle Elend der deutſchen Literatur

von Schubart nnd Schiller bei Kinkel und Reuter ruft
dieſer Fall neu ins Gedächtnis.

Schon eher etwas humoriſtiſch klingt die Dortmunder Juſtiz
geſchichte, die die Rhein. Weſtfäliſche Zeitung zu er
zählen weiß. Die Beſchlagnahme des Flugblattes ſoll nämlich
in einer Verſammlung der Staasanwälte des ganzen
Jnduſtriebezirks, die unter dem Vorſitz des Oberlandesgerichts
Präſidenten Holtgreven tagte, „beſchloſſen“ worden ſein. Dieſes
einzigartige und erſte Parlament der Staatsanwälte, ſoll „als
in Betracht kommend“ folgenden Speiſezettel aufgeſtellt haben

360. Grober Unfug.
81 (Abſ. 2). Verſuch der gewaltſamen Aenderung

der Verfaſſung.
S 130, Oeffentliche Aufreizung verſchiedener Klaſſen

der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten gegen
einander.

S 110. Jeſus zum Ungehorſam gegen die
eſetze.

s 111. Dito Aufreizung zum Ungehorſam gegen
die Geſetze.

Die BVerbrechergenies, die eine ſo ungeheure Menge verruchter
Schandtaten auf einigen wenigen Quadratzentimetern Holz
papier zuſammengebracht haben ſollen, ſind Hofrichter, Geriſch
und Genoſſen.

Wir denken, wenn ſich die erſte Hitze bei den Juſtizherren
derflüchtigen wird, werden ſie einſeijen müſſen, daß es ſo doch
nicht lange weiter gehen kann, und ſelbſt auf die Gefahr hin,
die Unzufriedenheit der konſervativen Landtagsfraktion zu er
regen, werden ſie etwas Waſſer in ihren Wein gießen. Schließ-
lich ſind ſie von den herrſchenden Klaſſen nicht dazu angeſtellt,
um die Schrittmacher der Sozialdemokratie bei
allen künftigen Wahlen zu ſpielen!

Revolver und Schlagringe.
Ein ritterlicher Raufbold, der die Konſervative Korre-

ſpondenz mit Nachrichten bedient, hat aus der Tiefe ſeiner
Phantaſie die Meldung geſchöpft, daß die Arbeiter im Norden
und Süden Berlins, „um für alle Eventualitäten gerüſtet zu
ſein“, mit Revolvecrn und Schlagringen verſehen in den
ſonntäglichen Verſammlungen erſcheinen würden. Die Kon
ſervative Korreſpondenz plädiert darum „aus voller
Ueberzeugung“ für das Verbot von Verſammlungen an Sonn-
tagen. Auch findet ſie 80 Verſammlungen zu viel, ſie meint,
daß man gleichzeitig nur zwölf Verſammlungen und zwar nur
an Wochentagen geſtatten ſoll. Leider müßte das Geſetz, das
die dreizehnte Verſammlung verbietet, erſt beſchloſſen werden.
Jm übrigen unterſchätzt die Konſervative Korreſpon
den z die Vorbereitungen der Berliner Genoſſen: die Revolver
und Schlagringe ſind nur zum Kampfe gegen die Jnfanterie
beſtimmt, während man, um auch den Kampf gegen die Ar
tillerie erfolgreich beſtehen zu können, alle Arbeiter noch mit
hart gewordenen Klößen bewaffnet hat. Hätte die Konſer-
vative Korreſpondenz das gewußt, ſo wäre ſie in ihrer
Liberalität ſicher nicht ſo weit gegangen, ein Dutzend Verſamm
lungen an Wochentagen gütig zu geſtatten.

Kultur und Klaſſenkampf.
Einige freiſinnige Blätter probieren unter Führung der

Voſſiſchen Zeitung einen neuen Schwindel, um von der
preußiſchen v J r abrücken zu können. Siehaben nämlich die hieſige Saale Zeitun e gehört übrigens
auch mit zu dieſem überſchlauen „liberalen“ Spießerklüngel
die grandioſe Entdeckung gemacht, daß die Sozialdemokratie
das gleiche Wahlrecht nur im Jntereſſe des Proletariats ver-
langt, alſo einen „kraſſen Klaſſenſtandpunkt“ vertrete. „Was
kümmert es die Partei der Bebel und Singer“, ſo
kreiſchte neulich die Leſſingſche Erbtante, „daß ein Gelehrter
pon Weltruf hundertfach weniger Wahlrecht ausübt als ein
Schneider Macht will ſie, nichts als Macht und aus
ſchließlich für das Proletariat.“

Einige Parteiblätter haben auf dieſe freiſinnige Albernheit
r treffend geantwortet, daß das gleiche Wahlrecht, das
ie preußiſchen Arbeiter anſtreben den „Gelehrten von Welt

ruf“ aus ſeiner unwürdigen Stellung ebenſo befreit wie jene
ſelbſt. Es kann aber nicht ſchaden, noch obendrein darauf

nzuweiſen, daß das chmetternde Argument, das die Voſſin
en die ſozialdemokratiſche Wahlrechtsbewegung erdacht hat,einfach ab geſchrieben iſt man rate woher aus der

ſozialdemokratiſchen Agitations Broſchüre „Der
preußiſche Befreiungskrieg“, die die Buchhandlung Vorwärts

lichte. Dort heißt es (Seite 7 u. f.):
Das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht iſt die vollſtändin die jammervollſte Erniedrigung der Staats geh

vor der Macht des indipiduellen Beſiges. Der vollſtändige
Dummkopf, der die Güter ſeiner Ahnen geerbt hat der
arbeitsloſe Couponſchneider, der infamſte Gründer, ſie haben
ein drei und zehnfach ſtärkeres Wahlrecht als der bedeutende
Gelehrte, der berühmte Dichter, der gewiſſenhafte Beamte,
der ehrlichſte und intelligenteſte Proletarier. Von allen, die
im geiſtigen Deutſchland Rang und Namen haben,
wählt wenn er nicht zufällig eine reiche Tante beerbt hat
keiner in der ſtolzen erſten Wählerklaſſe Während ſich
der Stolz und die Blüte der Nation im dem demo-
kratiſchen Wahlrecht als Gleiche unter Gleichen be
wegen dürfen, degradiert ſie das Privilegienwahlrecht unter
den Fideikommißler und den Rentier, unter den Knopfhändler
und den Bartwichſefabrikanten.

Man fieht, daß die Erfindung der Voſſiſchen r
etwas verſpätet kommt. „Die Partei der Herren Bebel und
Singer“ hat ſich ſchon längſt um den „Gelehrten von Weltruf“
e ehe er mit ſamt ſeinem Schneider von der Voſſi-
chen entdeckt worden iſt. Die Voſſiſche und die übrige

Preßklatſch Geſellſchaft ſchreiben aber einfach die ſozialdemo
kratiſche Wahlrechtsbroſchüre aus, um dann triumphierend zu
rufen: „Seht Jhr, um ſo etwas kümmert Jhr Euch nicht

Wir denken, auch jeder halbwegs vernünftige und anſtändige
r wird zugeben müſſen, daß dieſer Streich gründ-
ich vorbeigeglückt iſt. o oder ähnlich wird es dem Freiſinn

aber allemal gehen müſſen, wenn er mit ſeiner alten Behauptung
kommt, der proletariſche Klaſſenkampf vernachläſſige die Jnter-
eſſen der Kultur, während doch in Wahrheit das Ziel des
proletariſchen Klaſſenkampfes höchſtes Kulturintereſſe iſt!

Jn Breslau erklärte am Montag in einer Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins Genoſſe Kluhs unter Zuſtim-
mung der ganzen Verſammlung, daß am nächſten Sonntage
Straßendemonſtrationen unter keinen Umſtänden
ſtattfinden ſollen. Es ſoll den Gegnern keine Ge
e rgie gegeben werden, Arbeiterblut vergießen
zu ſehen.

Selbſt die Liberalen finden keine Gnade vor der ſächſiſchen
Reaktion. Die Regierung hat die Beantwortung der frei-
ſinnigen Jnterpellation wegen Verbotes der liberalen Wahl
rechtsverſammlung in der zweiten Kammer abgelehnt, da an
geblich die Rekursinſtanz noch nicht erſchöpft iſt.

Das iſt die Antwort der Reaktion auf die bisherige ſchwäch
liche Haltung der Freiſinnsmänner.

Zwei ſchweizer „Spione“ wurden kürzlich auf dem Jſteiner
Klotz (an der Grenze von Schweiz und Baden) wo eine
deutſche Feſtung errichtet wird, verhaftet. Sie wurden von der
dort aufgeſtellten Wache feſtgenommen, ſpäter hinunter zur Bahn
geleitet und von da nach Lörrach gebracht, wo ſie abends
9 Uhr ankamen und der Herr Amtsrichter nicht mehr zu ſprechen
war. Sie wurden die Nacht über in eine kalte Zelle mit hartem
Lager geſperrt. Mit dem anbrechenden Morgen erwarteten ſie
von Stunde zu Stunde ihre Befreiung, aber erſt als die Nacht
wieder nahte, wurden ſie nach 28ſtündiger Gefangenſchaft vor
das Gericht geführt. Schon nach einer halben Stunde erkannte
dasſelbe die Harmloſigkeit der zwei Ferienbummler und ſetzte
ſie auf freien Fuß. Jm Jntereſſe des Anſehens Deutſchlands

dahin zu inſtruieren, daß ſie nicht in jedem harmloſen Wan-
derer Spione ſehen, denen gegenüber das Vaterland „gerettet“
werden müßte.

Nach Südweſtafrika geht am Donnerstag wieder ein Trans
port von 30 Offizieren und 593 Unteroffizieren und Mann«
ſchaften von Hamburg ab.

Die neueſte Verluftliſte aus Südweſtafrika meldet: Am
Typhus geſtorben: Sanitätsunteroffizier Schwarz aus
Gießen, Unteroffizier Hofmann aus Dresden-Altſtadt, Reiter
Radiſchat aus Schakehr. An Herzmuskelſchwäche ge
ſtorben: Zahlmeiſteraſpirant Schröder aus Pieſchen. Von
einem Kameraden im Streite erſtochen: Reiter
Donner aus Altfelde.

Ansland.
Serbien. Eine Offiziers Verſchwörung

gegen König Peter ſoll in Belgrad aufgedeckt worden
ſein.

England. Die Wahlen! Bis Dienstag mittag waren
176 Wahlreſultate bekannt. Hiervon entfallen auf die Liberalen
100, auf die Nationaliſten 24, auf die Unioniſten 30 und auf
die Arbeiterpartei 22. Die Liberalen gewinnen bis
jetzt 63 Sitze, die Unioniſten nur einen einzigen.

Zur Revolution in Rußland.
Zum 22. Januar gibt der Arbeiterrat in Petersburg

bekannt, daß das Proletariat den Tag als Gedenktag der
Trauer mit eintägiger Arbeitseinſtellung begehen, ſich aber
jeder Kundgebung enthalten werde.

Verhaftet wurde in der Dienstag Nacht der Arbeiter-Dele-
giertenrat in Petersburg insgeſamt 22 Perſonen. Jhre
Papiere und Briefſchaften wurden mit Beſchlag belegt. Ferner
wurde in Petersburg in der Wohnung einer Studentin der
höheren Frauenkurſe eine geheime Verſammlung von Militärs
aufgehoben. Unter den verhafteten Matroſen der achten Flotten-
equipage befindet ſich ein Fähnrich; es wurden Proklamationen
und chiffrierte Liſten vorgefunden, die eine umfangreiche Or-
ganiſation erkennen laſſen. Offiziere wohnten der Verſammlung
nicht bei.

Heiteres und Ernſtes zur Flugblatt-
Verbreitung.

Was der Sozialdemokratie aus eigener Kraft bei weitem
nicht in dem erreichten Grade möglich geweſen wäre und was
auch das an ſich recht zahm gehaltene Flugblatt nicht hätte
erwirken können, das hat die polizeiliche Fürſorge in vollende
tem Maße zu Wege gebracht. Das in Millionen Exemplaren
über ganz Preußen verbreitete Wahlflugblatt iſt nämlich mit
einem Eifer und einer Gründlichkeit auch von den indifferen-
teſten Arbeitern ſtudiert worden, daß ſein Zweck über alles
Erwarten gut erfüllt iſt. Jn ihrem Eifer hielten am vori-
gen Sonntag einige Poliziſten hier ſogar die Bezirkskaſſierer
einiger Verbände an und viſitierten ſie nach Flugblättern; dem
einen wurden die Exemplare der Holzarbeiter-Zeitung, die er
deren Abonnenten bringen wollte, weggenommen, einem ande
ren die Bauarbeiter-Zeitung. Letzterwähnter Genoſſe führte

vor zwei Jahren a S des Parteivorſtandes veröffent

im Auslande ſcheint es dringend geboten, derartige Wachpoſten

deshalb geſtern bei Herrn Weydemann Beſchwerde. Herr
Weydemann erklärte zunachſt, auch das Austragen der Zeitungen
ſei Sonntags verboten. Als darauf unſer Genoſſe hinwies
auf das Austragen der bürgerlichen Blätter an Sonntagen,
meinte Herr Weydemann nach einigem Sinnen: „Ja, das iſt
wohl erlaubt!“ Zu ſolchen heilloſen Widerſprüchen und
„Unſtimmigteiten“ muß das Syſtem der Polizeimaßnahmen
führen, welche glaubt, die Sozialdemokratie anders behandeln
zu dürfen als die übrigen Staatsbürger, ohne daß es doch
ein Ausnahmegeſetz gegen unſere Partei gibt. Die Polizeiſäbel für die nordlichen und ſüdlichen Polizeireviere ſind be

reits geſchliffen worden. Eine hieſige Frau beauftragte den
Milchmann, nächſten Sonntag früher als ſonſt zu kommen,
da dann die Haustüren verſchloſſen würden. Eine Frau aus
Dieskau hat ſogar ſchon vorige Woche ihr Geld von der hie-
ſigen Sparkaſſe abgehoben wegen der nächſten Sonntag zu
erwartenden Revolution. Und das alles, weil die Arbeiter
verlangen, die Landtagswahlen möchten in derſelben Weiſe
vorgenommen werden wie die Reichstagswahlen. Es iſt zum
Schreien!

Aus den von auswärts vorliegenden Berichten über die
Flugblattverbreitung am Sonntag ſeien noch einige Epiſoden
nachgetragen:

Jn Artern, wo die Flugblätter am Freitag konfisziert
worden waren, ſind ſie tags darauf wieder zurückgebracht wor
den mit der Weiſung, die Blätter ſollten nicht Sonntags ver
breitet werden. Jn Oberheldrungen wurden drei Verbreiter
des Flugblatts von der Straße weg zum Amtsvorſteher ge-
bracht, verhort und mit der Mahnung entlaſſen, die Blät.er
nicht in ſeinem Amtsbezirk zu verbreiten. Der gute Rat wurde
natürlich nicht befolgt. Der Amtsvorſteher berief ſich auf eine
Verfügung von Kölleda aus. Die Flugblärtter wurden auf dem
Lande begierig in Empfang genommen und nur bedauert, daß
nicht auch der überall beliebte Volkskalender mitgebracht wurde.

Jn Mühlhauſen wurde von etwa hundert Genoſſen in
der Abendſtunde am Sonn.ag das Flugblatt in 10 000 Exem
plaren binnen einer Stunde ohne Beanſtandung bis in die
entlegenſten Häuſer verbreitet.

Aus Lützen wird uns geſchrieben, daß die dortige Poli-
zei das Verbreiten am Sonntag rundweg verboten hat. Da
ſie dazu nicht berechtigt iſt, kehrten ſich die Genoſſen nicht an
das Verbot. Als einer unſerer Genoſſen den Poliziſten nach
der geſetzlichen Beſtimmung fragte, kam die Antwort, das Ver-
breiten dürfe nicht ſichtbar ſein. Da nun unſer Genoſſe die
Blätter unterm Rock getragen hatte, konnte der Poliziſt nichts
machen; er ging aber in ein Haus und fragte, ob dort ein
Flugblatt abgegeben worden ſei, was ihn gar nichts anging.
Jn Großgör chen beſchlagnahmte Wachtmeiſter Zimmer aus
Lützen die Flugblätter. Die Hauptſache iſt, daß die Kirchzeit
ſtreng eingehalten wird, was leider nicht von allen Genoſſen
beobachtet worden iſt.

Jn Toll witz wurden nicht nur den zwei Verbreitern die
Flugblätter abgenommen ſondern auch die bereits verbreiteten
Exemplare aus den Höuſern geholt; letzteves geſchah auch in
Groß-Oſtrau, während in Daspig die Verbreitung
bereits beendet war, als die hohe Polizei erſchien.

Jn Freyburg a. U. warte'e der Gendarm am Bahnhvf
bei jedem Zug auf die Flugblattverteiler, die da kommen ſoll
ten. Jnzwiſchen wurde die Stadt regelrecht belegt. Der Gen-
darm fuhr dann nach Balgſtädt und fragte jeden Mann,
der ein verdächtiges Paket trug, was er drin habe. Seine
Bemühungen waren vergeblich. Jn Laucha ging die Ver-
breit ungehindert vor ſich. e Kirch ſcheidungen
ſchrieb der Ortsrichter zwei Genoſſen auf und nahm ihnen
einige Blätter weg. Jn Burg ſcheidungen verbot der
Amtsdiener den Leuten die Verbreitung da dieſelben jedoch bereits
beendet war, kam das Auge des Geſetzes zu ſpät. Jn
Großjenga wurde ein Genoſſe mit Hunden von einem
Hofe gehetzt. Jn Kleinjena verbot der Gemeindevorſteher
das Vervreiten am Sonntage und ſchrieb die Namen der bei
den Sünder auf. Während der ſich in die Länge ziehenden
Verhandlung belegte ein dritter Genoſſe vollends das Dorf.
Als der Ortsvorſteher nochmals ſagte: „Alſo ich verbiete Jhnen
die weitere Verbreitung!“ war das Unheil ſchon geſchehen.

Jn Stadt Mansfeld wurden vier Mann von der
Polizei zum Bürgerme ſter gebracht. Dem einen wurden die
Flugblätter unterm Rock hervorgezogen und abgenommen, ob
wohl die Verbreitung erſt nach beendigter Kirchzeit begonnen
hatte. Dem Genoſſen Döring jun. wurden die Blätter aus
der Hoſentaſche gezogen. Jn Leimbach wiederholte ſich
die Komödie. Jn Höhnſtodt iſt die Verbreitung glatt
vor ſich gegangen.

Jn Schafſtädt wurden etwa 200 Flugblätter beſchlag-
nahmt; die andern Orte konnten ungeſtört belegt werden. Jn
Merſeburg wurden im Neumarkt-Viertel 70 Stück weg-
genommen, im Marktviertel 150, in der Breiteſtraße etwa 25.
Die andern Bezirke wurden glatt belegt. Jn Querfurt
verwies die Polizei auf eine Bekanntmachung des Landrats
im Kreisblatte, welche das Flugblatt-Verbreiten an Sonntagen
verbiete Für einen kleinſtädtiſchen Polizeibeamten mag ja
eine landr' t iche Bekanntmachung das allerheiligſte ſein, was
es gibt; wir andern prüfen jedoch erſt, ob der Landrat über
haupt das Recht zu einer derartigen Bekanntmachung beſt.

Jm Delitzſcher Verbreitungsbezirk wurden am Sonntag
faſt durchweg von Gendarmen und Poliziſten unſere Genoſſen
am Verbreiten der Flugblätter dadurch gehindert, daß ihnen
die Flugblätter abgenommen wurden.

Jn Landsberg wurde ein Verbreiter vom Poliziſten zum
Bürgermeiſter geführt. Derſelbe hatte abends zuvor Ge
ſellſchaftsabend gehabt. Das Dienſtmädchen wollte ihn gar
nicht wecken. Der Poliziſt erklärte aber, der Herr Bürgermeiſter
wüßte es ſchon. Darauf wurde unſer Genoſſe vom Bürger
meiſter im Schlafrock empfangen und ihm das Verbreiten
verboten. So erging es faſt allen Verbreitern auf den Land
touren.

Aehnliche Berichte ſind von Zörbig, Croſtitz u. ſ. w. ge
kommen. Nur in der Stadt Delitzſch konnte die Arbeit
ungehindert vor ſich gehen. Jn Holzweißig wurden drei
Genoſſen durch den Gendarmen angehalten und ihnen die
e abgenommen. Dieſelben hatten nur noch rigxemplare bei ch ſo daß unſer Zweck vollſtändig erreicht i

Jn Wittenberg ſtellte ſich bereits am frühen Morgenein Schutzmann in Fivil im Parteilokal ein, verſchwand aber

bald wieder. Während der Verbreitung verlangte ein andrer
Schutzmann in Zivil auf der Straße ein das ihm
unvorſichtigerweiſe auch gegeben wurde. Der er mußte
nnn mit zur Wache gehen, wo ſeine Perſonalien eſtgeſtellt
wurden; ein andrer Genoſſe wurde auf der Straße notiert.
Auch in Klein- Wittenberg ließ ſich ein Genoſſe verleiten,
dem im Wagen daherfahrenden Amtsvorſteher Joly auf deſſen
Verlangen ein Flugblatt in den Wagen zu reichen nun ver
langte der Amtsvorſteher Hmtliche Blätter. Mittags ließ
Joly unſeren Genoſſen zu ſich laden und eröffnete ihm in der
„Audienz,“ daß die Flugblätter am nächſten Tage wieder ab
geholt werden könnten. Hoffentlich iſt der oſſe nicht
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wiederum zu gutmütig geweſen. Die Blätter müſſen ihm in
die Wohnung gebracht werden. In Kroppſtädt bei
Zahna wurden zwei Genoſſen vom ſtellvertretenden Amts
vorſteher, dem Rendanten des Herrn v. Leipziger, zu Protokoll
vernommen und ihre Untat für Sonntagsentheiligung erklärt.

Jn NMerſchwitz bei Bad Schmiedeberg brachten der
Gemeindevorſtand und der Gemeindediener unſren Genoſſen
zum Dorfe hinaus, nachdem freilich ſchon die rote Saat aus
geſtreut war. n Mörblitz und Großwig wurden dieNamen unſerer Genoſſen feſtgeſtellt und ihnen die Verteilun
unterſagt. Dübener Genoſſen wurden in Oberglaucha un

Schnaditz angehalten und ihnen ein Teil der Blätter wegge
nommen. An die Warnung, keine weitere Verbreitung vor
zunehmen, kehrten ſie ſich nicht.

Jn Paupitſch entſpann ſich zwiſchen Delitzſcher Genoſſenund dem Ortsvorſteher, der ſich in den Weg e ehe

Geſpräch. Ortsvorſteher: „Was machen Sie hier
„Flugblätter verbreiten.“ „Heute iſt Sonntag, da dürfen
Sie das nicht. Jch bin der Ortsvorſteher und beauftragt,
Jhnen das zu verbieten.“ „Das Reichsgeſetz erlaubt es
uns, und da laſſen wir uns nichts verbieten.“ Da die Ver
breitung bereits erfolgt war, kam der gute er zu ſpät.
Einzelnen Beamten war das Vorgehen offenbar innerlich zu
wider; ſie erklärten jedoch, ſie könnten nicht anders, ſie hätten
Befe erhalten. Notiert wurden auch die Genoſſen, welche
n leſien, Freiroda, Haine und Wiedemar die Blätter ver

m Teil erfolgte Beſchlagnahme der noch vorhan
enen Reſte.
Jn Zeitz iſt die Verbreitung des Flugblattes nicht auf diemindeſte Schliergten eſtoßen. De ſind in Agriuge

zwei c angehalten und nach ihren
eamen gefragt worden. Zugleich unterſagte ihnen der Gen

darm die weitere Verbreitung. Jn Rippicha wurde ein Genoſſe notiert, als er gerade ſern war. Flugblätter ſind nicht

beſchlagnahmt worden. Jn Aue und Zangenberg traten ſo
fort andere Genoſſen an Stelle der Notierten. Jn Hohen-
mölſen hatte ſich ein Genoſſe auf die Begegnung mit der
Polizei vorbereitet. Er gab willig das kleine Päckchen Flug-
blätter hin, holte ſich mehr und tat nun unbeläſtigt ſeine Pflicht.

Jm Teucherner Bezirk war die Polizei den ganzen Tag
auf den Beinen. Von 20 Genoſſen wurden jedoch nur drei
notiert und ihnen etwa 100 Exemplare abgenommen. n
Teuchern ſelbſt wurden zwei Genoſſen um etwa je 20 Stück
erleichtert, in Bonau einem Genoſſen 60 Stück. Jn
Weißenfels iſt die Verbreitung trotz ſtarken Polizei Aufge-
botes ganz glatt von ſtatten gegangen.

Jn Torgau wurden ſechs Genoſſen die Flugblätter weg
h Jn Langenreichenbach hielt der Gendarm
ie Genoſſen an, notierte ihre Namen, ließ ſich ein Flugblatt
eben, und die anderen ließ er verbreiten. Jn den meiſten
rten erfolgte die Verbreitung ohne jeden Zwiſchenfall.

Aus Bockwitz zogen am Sonntag, nachdem einige Striche
bereits am Tage vorher mit Flugblättern belegt worden
waren, mehrer Genoſſen nach Dolſthaide. Schon war die
Arbeit faſt getan, als der Gendarm aus Lauchhammer erſchien,
die Genoſſen nach den Namen fragte und ihnen die Blätter
aus der Hand riß. Auf die Frage des einen Genoſſen, welchegeſetzlichen Gründe für die Seſchlagnalgue geltend gemacht

würden, erklärte der Beamte rundweg: „Das tue ich aus
eigener Machtvollkommenheit“

Jn Ortrand nahm die Verbreitung einen heiteren Ab
„chluß. Das Städtchen war faſt belegt, als ein Genoſſe in
einem Hofe vom Poltziſten feſtgehalten wurde. Nach Namens-
feſtſtellung und Flugblattbeſchlagnahme mußte der Genoſſe und
ein inzwiſchen ertappter zweiter Sünder an der Seite des
Poliziſten zum Bürgermeiſter. Dieſer kam den Arreſtanten
entgegen und befahl ſeinem Untergebenen „Jns Rathaus!“

Das war für die Ortrander ein ſeltenes Feſt. Zwei Männer
mit den denkbar vergnügteſten Geſichtern, nebenan der geſtrenge
Poliziſt und hinterher der Bürgermeiſter. So ging der ſeltene
Zug durchs ganze Städtchen. Jm Sitzungszimmer ging nun
das hochnotpeinliche Verhör los. „Wiſſen Sie, daß das Zettel-
austragen verboten iſt?“ „Nein, aber daß die Beſchlagnahme
dieſer Zettel geſetzlich nicht zuläſſig iſt, das wiſſen wir.“
Jetzt ſuchte und ſuchte der Ortsgewaltige in ſeinem Amtsblatte,
verlas verſchiedene allgemeine Beſtimmungen, die auf die Straf-
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tat paßten wie die Fauſt aufs Auge. Kurz und gut, jede ge
räuſchvolle Handlung am Sonntag iſt verboten. „Herr
Bürgermeiſter, da müßte doch auch die Verrichtung der menſch
lichen Bedürfniſſe verboten ſein, denn dieſe können unter Um
ſtänden ſehr geräuſchvoll ablaufen.“ Der Bürgermeiſter
lächelte. „Es bleibt bei der Beſchlagnahme.“ „Dann ver
langen wir, daß die Zettel gezählt werden.“ Und der Gens-
darm unterzog ſich dieſer Mühe. Die „Verbrecher“ wurden
entlaſſen. Sie labten ſich noch in Gemeinſchaft ihrer Genoſſen
im Ratskeller, als der Poliziſt ſie nochmals „höflichſt“' zum
Herrn Bürgermeiſter einlund. Jetzt hatte er die Beſtimmung
gefunden und er las eine vor, die ſich auf das auffällige
Fortſchaffen von Sachen bezog. „Und Sie geben zu, hier die
Zettel ausgetragen zu haben. „Ja, wir geben ſogar weiter
zu, daß wir in Ortrand faſt jede Haushaltung verſorgten. Und
die Leute werden nun die Zettel mit großem Jntereſſe leſen.“
„Da ſind Sie wieder einmal zu ſpät gekommen“, ſagte der ver
dutzte Bürgermeiſter zu ſeinem Untergebenen. Die Böſe-
wichte waren endgültig entlaſſen.

Jn fröhlichem Trabe gings in das benachbarte Dorf, wo
wieder „gute Arbeit“ geleiſtet wurde.

Bedeutend ungemütlicher waren die dran, welche
die dunkelſte Ecke des TorgauLiebenwerdaer Wahlkreiſes zu be
ſorgen hatten. Dieſer Strich heißt die Schraden und um
faßt die an der ſächſiſchen Grenze bis nach Ortrand zu gelegenen
Gemeinden. Es gehören dazu die Dörfer Gröden, ielGroß und gleinthiemig und Schreda. Dort ſind unſere Flug-

blattverteiler immer gemißhandelt worden. Die Bockwitzer
Genoſſen, z. deren Agitationsbezirk dieſe verwahrloſte Gegend
gehört, haben daher beſchloſſen, dieſe Dörfer nur noch in
corpore zu bearbeiten. So wurde ein zweiſpänniger Wagen
genommen, und zwölf Mann belegten die Dörfer gemeinſchaft
lich. Kaum hatten unſere Genoſſen begonnen, als ſie mit
Steinen beworfen wurden. Der Gendarm war bald
a Stelle und verlangte, daß ſich unſere Genoſſen ihm vor-
tellen ſollten. Die höflichen Bockwitzer gaben unter Ver
neigung „ihre werten Namen“ gern an, doch damit war der
Beamte, der den Steinregen auf unſere Genoſſen,
den die patriotiſche Schradenjugend inſzenierte,
nicht aufhalten konnte, nicht zufrieden, er wollte auch
die Flugblätter konfiszieren. Unter lebhaftem Proteſte gelang
es ihm auch in einigen Fällen. Doch die Genoſſen hatten
Flugblätter genug, um alle Ortſchaften gewiſſenhaft zu belegen,
und das taten ſie auch unter geſtrenger Aufſicht des Gendarmen,
der immer hinter dem Wagen herradelte Als dieſer Gröden
verließ, erfolgte ein förmlicher Steinhagel auf den Wagen.
Die Bauern hetzten die Kinder auf und warfen wohl ſelbſt mit.
Hühnereigroße Steine ſlogen in den Wagen. Ein Genoſſe
wurde am Ohr verletzt. Der zum Schutze aufgeforderte
Gendarm erklärte ſich außerſtandeeinzuſchreiten!

Nach Erfüllung ihrer Aufgabe fuhren die Genoſſen nach
Frauwald, wo die von den Ortrander Ortſchaften mit Aben-
teuern beladenen Bockwitzer Genoſſen ſchon ihrer harrten unter
Aufſicht des Ortsſchulzen. Welches Gaudium gab das Wieder
ſehen! Der Schankwirt von Frauwalde, der ſich über das
große Geſchäft anfänglich freute, bat die Genoſſen, nicht zu
luſtig zu ſein, denn der Gendarm habe ihm erklärt,er ſollte ihnen das Lokal verbieten, wenn ſie von

der mit gebrachten Zieh- Harmonika Gebrauch
machten oder gar ſängen. Bald kamen auch die Orts-

und der Gendarm in die Gaſtſtube, und unſere
enoſſen konnten den Beamten zur Rede ſetzen. Nach

einigen Rechtsbelehrungen an die Herren, zogen es aber die
Genoſſen vor, dem „feldſtändigen“ Gafſtwirte die Freundſchaft
zu entziehen. Sie verließen das Dorf, um fröhlich im Bewußt-
ſein der getanen Pflicht ihre Heimat aufzuſuchen.

Jn Prettin kam die Polizei zu ſpät. Eben war Genoſſe
Marx zu Hauſe angekommen, da erſchien auch ſchon ein Polizei
beamter und wollte die Flugblätter im Namen der Staats-
anwaltſchaft beſchlagnahmen. Auf die Frage des Beamten, ob
ſchon welche verbreitet ſeien, meinte Genoſſe Marr: „Jawohl,
wir ſind fertig!“ „Nun, Sie haben doch bloß zu den Arbeitern
welche getragen „Nein,“ ſagt unſer Genoſſe, „ich bin von
Haus zu Haus gegangen.“ „Da muß ich ſie alle wieder ein-
holen,“ ſagt der Beamte. Das mag ein ſchönes Stück Arbeit
werden. Unter dieſen Umſtänden lernt auch die Polizei das

Der in Arzberg bei Torgau ſtationierte Gendarm nahm
einem Nichtewtzer nachmittags /24 Uhr die Blätter
ab und ſtellte ihm ein Strafmandat in Ausſicht. Damit
hat's wohl gute Weile. Jn Pleſſa (Elſterwerdaer Kreis)
wurden den drei Flugblattverbreitern, während ſie im Gaſthof
frühſtückten, vom Gendarmen 523 Flugblätter weggenommen.

Jn Wahrenbrück wurden durch den Bürgermeiſter 630
beſchlagnahmt mit Hinweis auf eine Polizei Verordnung vom
1. 1. 06. Die Genoſſen beſchafften ſich jedoch weiteres Material
und belegten fidel die Jnduſtrie-Orte. Jn Biehla wurde
ein Genoſſe durch den Obergendarmen ergriffen; in r
Beſitz waren 11 Flugblätter, 1 Jakob und 15 Volkskalender.

Alles wurde konfisziert. Jn Märzdorf wurden zwei Ge
noſſen von dem Elſterwerdaer Gendarm 80 Flugblätter konfis
ziert. Jn Oſchatzgen wurden vier Genoſſen durch den
Ortsrichter aufgeſchrieben, ohne daß die Flugblätter konfſisziert
wurden. Jn Stolzenhain ereignete ſich genau dasſelbe;es ſoll dabei ſehr ſpaßig zugegangen ſein. Jn Elſterwerda

wurden etwa 40 Stück beſchlagnahmt. Jm allgemeinen iſt
der Elſterwerdaer Bezirk gut belegt worden. Noch nie hat
Elſterwerda ſo viele Gendarmen geſehen wie am Sonntag.
Den Bewohnern war es himmelangſt geworden, nicht vor uns
ſondern vor den Gendarmen. Denn der Obergendarm iſt
mindeſtens 40 mal durch die Hauptſtraßen der Stadt geritten.
Wenn das nichts hilft!

So der Hauptinhalt der uns zugegangenen Berichte. Wendas Schickſal verderben will, den ſolagt es zuvor mit Blindheit.

Die Arbeiter aber ſind's nicht, die mit Blindheit geſchlagen ſind.

Eingeſandt.
An die organiſierte Arbeiterſchaft von Halle!

Wie aus dem Jnſerat in heutiger Nummer erſichtlich, beabſichtigt
der Verband der Schneider und Schneiderinnen, Fachabende
37 nnentgeltlichen Erlernung praktiſcher Schnitte und
ach viſſenſchaftlicher Erörterungen für Schneiderinnen
einzuführen. Schon wiederholt haben wir uns an dieſer Stelle
an die Arbeiterſchaft gewendet, um die er und Töchter der-
ſelben, die in der Schneiderei tätig ſind, zur Organiſation zu
gewinnen. Wir haben weder Mühe nach Koſten geſcheut, doch
leider mit noch wenig Erfolg. Auch heute wenden wir uns noch-
mals an die denkende Arbeiterſchaft, das Verſäumte nachzuholen,
Gleichzeitig bieten wir den Schneiderinnen eine nie wiederkehrende
Gelegenheit, ſich in fachwiſſenſchaftlicher Weiſe weiter auszubilden,
Verſäume es daher kein organiſierter Arbeiter, ſeine Frau,
Tochter, Schweſter 2c., wenn dieſelben Schneiderinnen ſind, zu
veranlaſſen, in der am Donnerstag Abend in der goldenen Kette
ſtattfindenden Beſprechung zu erſcheinen, reſp. ſich dem Verbande
anzuſchließen. Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters iſt es
ja doch, ſoweit ſein Einfluß reicht, auch die Frauen und Mädchen,
die Träger der zukünftigen Generation der Aufklärung, der
Organiſation zuzuführen.

Die Ortsverwaltung des Verbandes der Schneider 2e,
Filiale Halle a. S.

Letzte Aachrichten.
Revolution in Rußland.

Tiflis, 17. Jan. Jnfolge der zunehmenden revolutionären
Bewegung wurde über die Gouvernements Gori und Duſchet
der Belagerungszuſtand verhängt.

Die Stadt Kutis im Kaukaſus befindet ſich in den Händen
der Aufſtändiſchen; von drei Seiten rücken große Truppen
maſſen heran um die Stadt wieder zu erobern.

Petersburg, 17. Jan. Jn ganz Sibirien ſowie im Trans
barkalgebiet mangelt es an jeglicher Zufuhr, wodurch viele
Ortſchaften dem Hunger preisgegeben ſind.

München, 17. Januar. Wie hieſige Blätter melden, hat
der Abgeordnete Sartorius ſein Mandat bisher noch
nicht niedergelegt. Es heißt, er wolle dieſes noch be
halten, bis ſich die in ſeinem Wahlkreiſe für den Wahlausfall
in Betracht kommenden Kompromißparteien über einen ueuen
Kandidaten geeinigt haben, der ebenfalls der freiſinnigen Volks
partei angehört.

Strafzburg, 17. Januar. Beängſtigende Kriegsgerüchte wer
den hier zu einer Kalamität; ſie hemmen die Unternehmungs
luſt und wirken lähmend und ſchädigend auf Banken und Sparkaſſen.

m h Grosser
Flugblattverbreiten und kann uns ſpäter behilflich ſein.
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Sonntag deu 21. Januar mittags b 12
finden

üfſſentliche

uhr Wahlkreis
Naumburg WeißenfelsZeitz

Oeffentliche Perſammlungen

für Männer und Frauen finden ſtattVahlrechts Verſammlungen
ſtatt für Hulle im:

Bellevue, Lindenſtraße 78.
Burgthenter, Große Goſenſtraße.
Lindenhof, Kröllwitz.
Bernsteins Restaurant, Trotha.

Jan Kunlkreisz
nachmittags 3 Uhr in

Könnern, Reſtaurant zur Quelle.
Osmüncdle, Gaſthof Auguſtyniack.
Mietlebenm, Gaſthof zur Sonne.

Die Verſammlungen werden pünktlich eröffnet.

Tagesordunng in allen Verſammlungen
a) Die politiſche Rechtloſigkeit der Arbeiterklaſſe

in Preußen.
b) Die Ereigniſſe in Rußland.

naohmittags s

Jwi tin der Wilhelmshöhe, um Punkt 2 Uhr.

n e
im Dianaſaal, um Punkt Uhr.

w hre i
im Gaſthof Müller, um Punkt Uhr.

Dieſe Verſammlung dient auch für die Genoſſen von Rohen-
mölsoun und Vmgegend, die hierher zahlreich gehen ſollen.

Referent iſt hier Reichstagsabgeordneter Acdd. Thiele.

GOſerfeld
im Gaſthof zu Schleinitz, Punkt 4 Uhr.

Droyßzig
im Gaſthof n Deutſchen Haus, Punkt 3 Uhr.

Jn dieſe Verſammlungen gehen die Genoſſen von Orossen u.
Vmgegond.

Teuchern
im Gaſthof zum grünen BVaum, Punkt 4 Uhr.

Zipfendorim Gaſthof des Herrn Seyfert, Pun 3 Uhr.
Dieſe Verſamml dient den G vom ReorirkArbeiter, Bürger, Parteigenoſſen? Wer es ernſt nimmt mit der Forderung des Wolttzsen a V an den Denoſſen vo

allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts auch zum preußiſchen
Landtag, muß es als ſeine Pflicht betrachten, dieſe Verſammlungen zu beſuchen.

Jm Saalkreis müſſen die Verſammlungen auch von den Einwohnern der umliegenden
Ortſchaften beſucht werden.

ZWänner und Frauen! Auf in die Berſammlungen.
Referenten ſind die Genoſſen: Thiele, Albrecht, Däumig, Molkenbuhr, Lepitz,

Ebeling und Fette. Der Einberufer.

Gü rm z bei Kayna
im Gaſthof Kreſſe, Punkt 3 Uhr.

Zugleich für die Genoſſen der Bezirke Reaekewalde und Kayns.

abends
eiſenfels, zvei Verſannlungen,

in Stadt Naumburg und Zentralhalle, Punkt 7 Uhr.
Jn einer Verſammlung ſpricht Reichstagsabg. Ad. Thiole.

Wittenberg und Amgegend.
Sonntag den 21. Jannar 1906 nachmittags 3 Uhr im U Xronprinz“ zu Xlein- Wittenberg W

gr. öſſentl. Protest-Versammlung,.
Tagesordnung:

Das Dreiklassen Parlament und die Sozialdemokratie,
Referent: Reichstagskandidat Genoſſe Wün. Friteeh- Berlin.

Um Maſſenbeſuch dieſer Verſammlung erſucht die Arbeiterſchaft und Gegner des Dreiklaſſen-Parlaments.
er Einberufer.

Juaunmabnavrg
im Gaſthof Reichardt, Punkt 7 Uhr.

Du t e n n
im Gaſthof Herzog, Punkt 7 Uhr.

Dieſe Verſammlung iſt zugleich für die Genoſſen der Bezirke
Streekaun und Theiszen.

Crimumm litz
Soziald. Verein Weissenfels.

Donnerstag den 18. bends Sh ehe eVereins Versammlung.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Allg. Konſumverein zu Lettin b. Halle g. S.

E. G. m. b. II.
De Sonnabend den 27. Januar 1906 abends S Uhr M

im Gaſthof „Zur Erholung“, hierſelbſt
ordentliche General-Versammlung.

Tagesordnung:1. e enkebericht, Verteilung des Ueberſchuſſes, Entlaſtung des Vor
tandes.

2. Feſtanſtellung des Geſchäftsführers und Genehmigung des dies
ezüglichen Kontraktes.

8. Neuwahl der ſtatutgemäß ausſcheidenden Vorſtands und Aufſſichts-
ratsmitglieder.

4. rer geſchäftliche Mitteilungen.
Geſchäftsberichte ſind im Geſchäftslokale entgegenzunehmen.

Lettin, den 16. Januar 1906.
Der Vorſtand.
G. Schwab. Fr. Stuckas.

Konsumverein zu Zeitz.
Diejenigen Mitglieder, welche Vrötchen oder Semmeln

früh morgens in die Wohnung gebracht haben wollen, ſollen
dies ſogleich bei den Lagerhaltern melden. Am Sonntag früh
wird zum erſten Mal Weißbrot geliefert. Der Vorstand.

Rauckklub Kmmendorf.
Sonntag den 21. Januar

Grosser FIaslkkenball
mit Preis verteilung

Dir im Gaſthof „Zum Elſtertal“. W
m Masken ind von I Uhr an im Loknl zu haben.

E. Binger.

Welt- Nanorama a
Pyrenäen.

im Gaſthof zur Wage, Punkt 7 Uhr.
Die Genoſſen von Etzoldanain und Vmgegend ſollen hierher gehen.

Gewürrze
gar. rein gemahlen,

Alfred Apelt,
Leipzigerſtraße S.

bei i Pfd. bei s Pfd.
schwarz. Pfeffer à o Pf. 90 Pf.
weiss. 130 Pf. 125 Pf.

eni à 75 BVf. 70 Pf.
elken à 185 Pf. 130 Pf. b
ngwer à 75 Pf. 70 Pf.

empfiehlt

ANunnmbi nur g
im Reſtaurant Hebeſtreidt, Punkt S Uhr.

Treue niß
im Gaſth. des Herrn Blüthner in Gaumnitz, Punkt S Uhr.

Tagesordnung in allen Verſammlungen
a) Die politische Rechtlosigkeit der Arbeiter-

kilasse in Preussen
Die Ereignisse in Russland.

Referenten ſind außer dem Abgeordneten, Genoſſen Taleole die
Genoſſen Weino. Schnabrieh, Geppert-Weißenfels, Sengont-Naum-
urg, Winkie--Croſſen, Döhle, Leopoldt, Plorin, Wolt- Zeitz und

Sehnliz-Zangenberg.
G Die Verſammlungen beginnen alle pünktlich. Alle Genoſſen

und Genoſſinnen ſollen in dieſelben beſtimmt gehen.
Entree pro Perſon 10 Pf.

Der Zentralvorstand des Sozialäemoxkr. Vereins,

J 7 Größte Auswahl
ſtaubfreier

Zeiifedern
zu den billigſten Preiſen

e offeriert
H.3

Leipzigerſtr. 87.

Sohſſeder Ausschnitt,
Mass- und Lagersechäfſte.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. a. S.. Gr. Klausstr. 7.
kaufen jeden Poſten

Dellſtzsch.,
Sonntag den 21. Jannar er. nachmittags 5 Uhr im „Lindenhof“

öffentliche Volks-Versammlung.
Tagesordnung Die polititſche Rechtloſigkeit der Ar

beiterklaſſe in Preußen. b) Die Ereigniſſe in Rußland.
Referent: Reichstagskandidat Gustav Raute. Eilenburg.
Es iſt Pflicht eines jeden organiſierten und klaſſenbewußten Arbeiters,

ſowie deren Frauen, in der Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer.

Elsterwerda.
Sonntag den 21. Jan. 1906 nachm. 3 Uhr im Gaſth. z. Kronprinz

öffentliche Volks Versammlung.
Tagesordnung a) Die politiſche Rechtloſigkeit der Ar

beiterklaſſe in Preußen. d) Die Ereignifſe in Rußland.
Referent: Ein resdener Genoſſe. Der Einberufer.

Papſor- und Pappenabfäſſd en eneege
treten. Bruno Reinhards, Deßora-

Kl. Brauhausſtr. 20. tionsmaker, Kretzschau.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sro d. Drug der Halleſchen Genoſfenſchafig- Buchdrugerei (E. G. m. d. Halle a. S
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Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Das gefährliche Flugblatt. Außer den bereits gemel

deten Beſchlagnahmen des Wahlflugblattes liegen heute noch
folgende Berichte über den Verlauf der großen Polizeiaktion
vor. Jn Eſſen iſt die Beſchlagnahme von 10 000 Flug

lättern nach einer Hirſch- Depeſche durch die Staatsanwaltſchaft
angeordnet worden. Das wird wohl nicht zutreffen. Jn
Altona und Ottenſen wurden 20 000 Exemplare konfisziert. Jn
den Landkreiſen Hannover und Bielefeld iſt den Flugblatt-
verbreitern kein Hindernis in den Weg gelegt worden; oagegen
wurden in Lippſtadt bereits am Sonnabend abend zwei
Flugblattverbreiter verhaftet und ihnen die Blätter abgenom
men. Jn Stettin hat die Polizei am Sonntag unſere Ge
noſſen ruhig gewähren laſſen, während in den pommerſchen
Landkreiſen, in Stargard, Pollnow und anderen Orten Siſtie-
rungen und Verhaftungen der Flugblattverbreiter vorgenommen
wurden. Jn Breslau beanſtandete die Polizei die Ver-
breitung nicht. Weitere Konfiskationen werden gemeldet aus
Kaſſel, Melſungen, Barmen, Solingen, Ohligs, Duisburg,
Velbert uſw. Jn Elberfeld kamen nicht weniger als zwanzig
Poliziſten in die Expedition unſeres dortigen Parteiblattes.
38 500 Exemplare des Flugblattes wurden beſchlagnahmt.

Jn Görlitz hat unſer Vertrauensmann ſofort nach der
Beſchlagnahme richterliche Entſcheidung beantragt. Das Flug
blatt ſoll nach Meinung der dortigen Polizei gegen die
s s 110, 111 und 130 des Strafgeſetzes verſtoßen, alſo zum
Ungehorſam gegen Geſetze und behördliche Anordnungen auf
fordern und zu Gewalttätigkeiten aufreizen. Faſt möchte man
glauben, ein Witzbold habe dieſe Delikte in dem Flugblatte
gefunden. Jn Mülheim a. Rh. hat die Polizei die be
ſchlagnahmten Flugblätter bereits wieder herausgegeben. Das-
ſelbe iſt in Aachen geſchehen, wo ein Poliziſt die Flugblätter
denen in die Wohnung gebracht hat, denen ſie weggenommen
worden waren. Es handelte ſich nur noch um einige hundert
Exemplare, die anderen hatten ſchon ihre Herren gefunden.

So hat auch auswärts die Polizei viel Arbeit gehabt und
die Arbeiterklaſſe vielen Spaß. Damit kann jedoch die Affäre
nicht erledigt ſein, ob ſich die preußiſchen Verwaltungsbehörden über
klare Beſtimmungen derReichsgewerbeordnung hinwegſetzen können.

Jn Koblenz beſchlagnahmten Sonntag nachmitteg ein
Wachtmeiſter und acht Poliziſten die noch vorhandenen 1600
Flugblätter. Jn Boch um fielen der Polizei einige tauſend
Exemplare in die Hände, in Wanne die ganze Auflage in
München-Gladbach 14000 Exemplare. Jn Hörde
hat der Bürgermeiſter ſämtliche Verſammlungsſäle der Stadt
für den ganzen Monat Januar zu mieten geſucht, um die Ver
ſammlungen am nächſten Sonntag unmöglich zu machen. Da
ein Wirt ſich nicht ködern ließ und auch die bürgermeiſterliche
Drohung auf Verhängung der Schankſperre nicht verfing, wer
den auch die Hörder Arbeiter nächſten Sonntag für das Wahl-
recht demonſtrieren können. h

Jn der Provinz Schleswig-Holſtein hat die Ver
bwaitung faſt ungehindert vor ſich gehen können. Jn Apen-
rade ließ ſich der Bürgermeiſter auf der Straße ein Flug
blatt geben. ährend er es eifrig las, verbreiteten rechts und
links die Genoſſen die letzten Hunderte, ſo daß nur die über
flüſſgen Exemplare noch vorhanden waren, als die Polizei in
Aktion trat. Den Bahnarbeitern im Direktionsbezirk Altona iſt
durch Anſchlag bekannt gegeben worden, daß die Teilnahme an
der ſozialdemokratiſchen Demonſtration ihnen verboten wird.
Natürlich wirkt dieſes Verbot auch dort für uns äußerſt vorteilhaft.

Jn Elberfeld hat das Amtsgericht die polizeiliche Be
ſchlagnahme nicht beſtätigt, und die Flugblätter wurden des
halb zurückgebracht. Da aber inzwiſchen ein anderes Flugblatt
mit der Ueberſchrift Friſch auf, mein Volk, die
Flammenzeichen rauchen! hergeſtellt und trotz aller
berittenen und unberittenen, uniformierten und nichtuniformier-
ten Polizeibeamten verbreitet worden war, gab es für die alten
Flugblätter keine Verwendung mehr.

Ueber die erfolgloſen Hausſuchungen nach dem Flugblatt in
den Wohnungen einzelner Genoſſen gibt unſer Düſſeldorfer
Bruderblatt folgende vergnügte Schilderung:

Es iſt rührend, zu ſehen, wie dieſe hochmögenden Herren
mit ihrem Stab von „Geheimen“ in den gehausſuchten
Wohnungen für alle möglichen kleinen Dinge immer ein
großes Jntereſſe n dieſer Ecke heben ſie einen
Kaſten auf, dort ſtöbern ſie zwiſchen Zeitungen, hier decken
ſie die Betten auf, dort gucken ſie in den Kohlenkaſten, hier
viſitieren ſie das Sofa, d. rn eines da iſt, da kramen
e in der Kommode hier ſtöckern ſie im Ofen, da intereſ
ieren ſie ſich für die Kinderbetten, Kiſten, Kaſten, Schränke
klopfen ſie aus, fühlen zwiſchen die e und Nachtjacken
der Frau, ſehen unter das Bett und auf den Schrank, ſtei-
en auf den Speicher und klettern in den Keller, wühlen in
er Kartoffelkiſte und treten vor das Brennholz, und das

Reſultat aller dieſer Haushaltungeſtudien immer Null,
Null und wieder Null! Die Flugblätter ſind nicht
da, und doch verſichert Herr Gauer (der leitende Kriminal-
kommiſſar): „Sie müſſen da ſein, ganz unmöglich, daß
ſie wo anders ſind!“ So meinte der Herr wenigſtens, als er
geſtern dem Genoſſen Erbert einen Beſuch abſtattete, während

leichzeitig der daneben wohnende Genoſſe Laufenberg damit
egl wurde. Die Flugblätter „müſſen“ da ſein, „unmög

lich“, daß ſie wo anders ſind! Du ahnungsvoller Engel, dul!
wir wollen Mitleid üben an den gequälten Herren.

Donnerstag nacht um die Geiſterſtunde mag er die Rhein
brücke mit einem Polizeikordon r Abganz des „revolutionären Komitees“ von Düſſeldorf wer
en 4 dann über die Brücke ſchleichen, um am anderen

Rheinufer einen Teil der dort vergrabenen Flugblätter wieder
auszugraben. Eine ähnliche Moritat wird zu gleicher Zeit
auf dem Karlplatze verübt werden, wo man einen preten
Teil der unauffindbaren Flugblätter an derſelben Stelle her-
vorholen wird, wo man am Aſchermittwoch den „Hoppedib
begräbt. Der dritte Hauptpack aber J im Aaper Walde.
Wo, das verraten wir nicht, zur Strafe daſar daß man
heute früh im Gewerk h den Reſt. der Fl
„Aufgepaßt! Leſen und ſelbſtändig urteilen!“ mitnahm, den
man am vergangenen Sonntag liegen ließ, weil man das ja
nicht ſuche. Die Polizei be lagnahmt um nicht mit völlig
leeren Händen dazuſtehen; ſie gibt alſo vor der Hand das

Spiel verloren, und das iſt das geſcheiteſte, was
kann, wenn ſie ſich nicht noch über ihre imſterbliche Blamage
hinaus blamieren will. Unſere Genoſſen aber warnen wir
vor unbedachten Worten; es ſind Spitzel unter
uns am Werk,

So hat die große polizeiliche Staatsaktion den Beamten viel
Arbeit und manchen Verdruß bereitet, den Arbeitern aber un
bändigen Spaß. Wir bitten um die fernere ſorgſame Mit-
arbeit der Polizei bei dem großen Aufklärungswerk in den
noch indifferenten Proletarierſchichten.

ie tun
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Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Januar.

Stein unter Steinen.
Der überaus ſtarke Stoffandrang, der eine natürliche Folge

der gegenwärtigen ſtarkbewegten und ernſten politiſchen Situation
iſt, zwingt uns leider, heute außer anderen Notizen auch die
eingehende Beſprechung der geſtrigen Erſt Aufführung von
Sudermanns neueſtem Schauſpiele „Stein unter
Steinen“ auf morgen zu verſchieben. Nur ſo viel ſei
mitgeteilt, daß die Aufführung die abfälligen Urteile der Kritik
über das Werk beſtätigt hat. Es iſt eine u von
„modern“ klingenden Phraſen, von Theater und Senſations-
mache und geht mit echter Spießerphiloſophie an die Löſung
eines ernſten ſozialen Problems; die Stellung entlaſſener
Sträflinge in der Geſellſchaft. Die Darſtellung war, um auch
das noch vorweg zu nehmen, vortrefflich; nur Herr Sieg, der
den e träfling Biegler ſpielte, hat ſich in der
Charakteriſierung dieſer Hauptfigur total vergriffen Seine
Auffaſſung dieſes Arbeitertyps war entſchieden unnatürlich
und gekünſtelt. Die Schuld hieran liegt aber zum Teil mit
an der verfehlten Zeichnung des Charakters durch Suder-
mann.

Ein Arbeitgeber, der gerne ſchenkt,
ſcheint der Bauunternehmer Wilhelm Bode zu ſein über den
das Bauinnungs Schiedsgericht in ſeiner letzten Sitzung ver
handelte. Gegen den Vorgenannten klagte der Arbeiter Georg
Meyerle auf Zahlung von 46 M. rückſtändigen Lohnes Die
Sache hängt ſo zuſammen: Der Kläger erklärte, er ſei zu
einem Stundenlohne von 80 Pf eingeſtellt worden während
Bode behauptete, der Kläger habe nur 35 Pf. Stundenlohn
verlangt. Der Beklagte erklärt dann weiter, daß er dem
Kläger dreimal Geldgeſchenke in Höhe von 18.16 und 8 M.
gegeben habe. Dieſe Geſchenke müſſe der Kläger, der Unfall-
rente beziehe, mit in den Lohn einbeziehen Das Gericht ſtellte
ſich ganz entſchieden auf den Standpunkt, daß man Geſchenke
überhaupt nicht gebe Man zahle verdienten Lohn Schließ-
lich wurde ein Vergleichsvorſchlag zur Zahlung von 20 M.
gemacht. Der Beklagte bot 10 9 Das Gericht war aber
der Anſicht, daß es die Arbeit berechnen laſſen wolle, wenn auf
dieſen entgegenkommenden Vergleichévorſchlag von ſeiten des
der Veſg nicht eingegangen würde Schließlich verſtand ſich
der Beklagte doch zu dem Vergleiche mit dem Bemerken, er
wolle dem Kläger dann noch 10 M. ſchenken. Jn einem recht
eigentümlichen Lichte mußte dann die Humanität des Herrn
Bode erſcheinen, wenn er ſich auf dem Flure dem Arbeit-
nehmer-Beiſitzer Siebert gegenüber äußerte, er wolle den Kläger,
der nur ſeinen Lohn haben wollte und auf Geſchenke jeglicher
Art verzichtete, denunzieren und um ſeine 16 M. Unfallrente,
welche er gegenwärtig bezieht, bringen.

Eine Anzeige des Herrn Delius.
Dem Straßenbahn Direktor Delius waren einſt ein paar

ſilberne Löffel weggekommen. Wie das ſo bei feineren Herr
ſchaften iſt, hat man zunächſt die Dienſtboten in Verdacht und
nachdem die bisher unbeſcholtene Dienſtmagd Martha Göricke,
die vier Monate bei Delius tätig geweſen war, entlaſſen wor-
den, wurden auf Veranlaſſung des Herrn Delius eine Reihe
Hausſuchungen bei den Verwandten des Mädchens und bei
deren Bräutigam vorgenommen. Die gewünſchten Löffel wur
den nicht gefunden, da das Mädchen dieſe nicht genommen hat
Das war unangenehm für Delius, und gab keine Befriedigung
für ihn. Da entſann ſich Delius eines Vorganges, der ſich
im September vorigen Jahres mit ſeiner Dienſtmagd abgeſpielt
hatte. Das Mädchen, das ab und zu Lumpen verkaufte, hatte
im Deliusſchen Keller ein Stück Bleirohr gefunden, das ſich
dort drei Jahre umhergetrieben hatte Es verkaufte das Stück
Rohr, das es für altes Eiſen hielt, an eine Lumpenhändlerin
für 50 Pfennig. Als Herr Delius von dem Verkauf Kenntnis
erhielt und das Mädchen zur Rede ſtellte, holte das Mädchen
das Rohr gegen Zurückzahlung der 50 Pfennig aber ſofortwieder und ſtellte es Herrn Zelius zur Verfügung. Delius

begnügte ſich damit aber nicht ſondern ſtellte gegen das Mäd-
chen Strafantrag wegen Entwendung des Stücks Bleirohr.
Das Mädchen, das einen ſehr guten Eindruck macht und geſtern
vor dem Schöffengericht an,eklagt war, ſtellt die ihr zur Laſt
gelegte Tat entſchieden in Abrede. Auf die an Zeugen Delius
gerichtete Frage des Vorſitzenden, ob das Mädchen, als es das
Bleirohr verkaufte, nicht annehmen konnte, es verkaufe da ein
Stück altes Eiſen, antwortete Delius mit einem Hinweis auf
das junge Mädchen: „Die Angeklagte iſt eine ganz Ge-
riſſene“ Der Verteidiger legte gegen das Vorgehen des
Delius mit aller Entſchiedenheit Verwahrung ein. Ohne einen
Schein des Beweiſes, habe er das Mädchen verdächtigt und
Hausſuchungen veranlaßt. Selbſtverſtändlich wurde das
Mädchen freigeſprochen. Den Mädchens, die künftig bei Delius
dienen, möchten wir den Rat erteilen, künftig mit den Verkauf
der Deliusſchen Lumpen ſehr vorſichtig zu Werke zu gehen.
Jm übrigen ſpricht die Anzeige für ſich ſelbſt.

Vom Reichsgericht aufgehobenes Urteil.
Aufgehoben wurde vom Reichsgerichte auf die Reviſion des

Angeklagten das Urteil des Landgerichts Halle vom 20. Juni
vorigen Jahres, durch welches der Kaufmann Felix Wehr
wegen Konkursvergehens zu vier Wochen Gefängnis ver-
urteilt worden iſt. Wir berichteten zu der Zeit ausführlich
über die Verhandlung und die feſtgeſtellten Benachteiligungen
der Gläubiger.

Nicht ohne Haumor iſt die Sozialiſtenhatz am Sonntag
abgegangen. Wir haben ſchon einige amüſante Fälle mit
geteilt. Hier noch einer: In der Schillerſtraße ſiſtierte man
am Sonntag einen jungen Mann, durchfuchte ihn nach Flug
blättern und fand bei ihm ſchließlich nichte als ein paar
alte Hemden, mit welchen er von der Rolle kam. Tableau!

Eine Durchgangsſtation für die Polizei ſcheint das
Viktnaliengeſchäf; von Becker, Ecke Zieten- und Sendlitzſtraße,
u ſein. Am Sonntag morgen ließ man zur Ladentür einenKriminalbeamten dinein und hinten zum Laden wieder heraus,

um den Beamten Gelegenheit zu geben, den Flugblattverteiler,
Genoſſen Seifert feſtannehmen.

Die Finanzkommiſſion hölt am Donnerstag, den
18. Januar 1906, r 5 Uhr im Kommiſſionszinmer
eine Sitzung ab mit ſolgeiber Tagesordnung. 1. Verwendung
der von der Zudlerra finerle gezahlten Straßenausbaukoſten für
Ausbau der verlängerten KRaffiner'eſtraße. 2. Haushaltsplan
der ſtärtiſchen Gaswerke für 1906. 3. Haushaltsplan der

h ehe eStiftung für 1906. 6. Verwendung der Zinſen des Eduard
Beyerſchen Legars 1906. 7. Ankauf eines

8. Anbringung anivon Fran ünge auf dem Dache der
tätsanſtalt des Schlacht und An 9. Feſtſetzung des
Kämmerei-Haushaltsplanes für 1 Kapitel J uſw.

Der Hanshaltsplan des Stadttheaters ſchließt im
neuen Etatsjahr mit 67 000 Mk. ab, gegen 64 600 Mark im
Jahre vorher. Jn der Einnahme ehen 31 000 Mk. als Miete
des Direktors Nichards ür die Benuhung des Theater Ge
bäudes, 4200 Mk. als Miete des Reſtaurateurs Meißner für
die Reſtauration, insgeſamt unter „Grundſtück und Jnventar“
37 910 Mk. An 3 ren aus der Stadthauptkaſſe werden
27 690 Mk. geleiſtet Die Ausgabe nennt für G ck
Inventar 22 860 Mk., als Verwaltungs- und Betriebskoſten
44 037 Mk., unter Jnsgemein 103 Mk.

Ein Betrunkener verurſachte geſtern in der Glauchaer-
ſtraße einen ziemlichen Menſchenauflauf. Der Mann war ſobetrunken, da er von zwei Poliziſten förmlich nach der Wache

getragen werden mußte.
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Sonn

abend, den 20. Januar geht als 7. Vorſtellung im Shakeſpegre-yklus Romes und Sunia in Szene. Am Freitag. 7 Uhr
eginnend, findet gelegentlich des Gaſtſpiels des Herrn Bürſting

haus (Wanderer) eine r 1 Rich. Wagners Siegfrie d ſtatt. Donnerstag geht Sudermanns Stein unter
Steinen zum 2. Mal in Szene.

Ammendorf, 17. Jan. Zimmererausſtand. Da der
Zimmermeiſter Möbius die Lohnforderungen ablehnte, ſind
22 Zimmerer heute ausſtändig geworden. Die Kollegen werden
um Solidarität erſucht.

Ammendorf, 16. Januar. (Eig. Ber.) Wegen Roheits-
vergehens waren, wie wir Mitte November berichteten, fünf
Arbeiter von hier auf Grund eines Skandals, den ſie in der
Nacht vom 30. zum 31. Juli in der Broihanſchenke gemacht
hatten, vom Halleſchen Schöffengericht zu Gefängnisſtrafen von
3 Wochen bis 8 Monaten verurteilt worden. Sie hatten einer
Perſon ſoviel Schläge angekündigt, daß der Bedrohte in einen
Sarg nicht mehr hineinpaſſen ſollte. Die Anklage, die auch
jüngſt durch eingelegte Berufung das Halleſche Landgericht be
chäftigte, lautete auf Körperverletzung und Hausfriedensbruch.

ie Berufung wurde verworfen.
Oſendorf, 16. Januar. Nobele Geſchenke. Von

der Verwaltung der hieſigen Braunkohlenwer'e, Zeitzer Paraf-
fin- und Solarol-Fabrik, erhielten die Be egſchaften der Gruben
Hermine Henriette 1 hier und Hermine Henr eite 2 bei Döll-
nitz bei der Auszahlung der verdienten Lohnſätze am Sonn-
abend jeder verheiratete Bergmann und Ar-
beiter fünf Mark und jeder un verheiratete
2.50 Mark. Den Belegſchaften wurde ger däeg mitgeteilt
daß ihnen im März nochmals ein gleiches Geſchenk zuteil
werden ſoll. Außerordentlich nobel! Die Arbeiter würden
aber ſicherlich gern auf derartige Geſchenke verzichten, wennihnen nur ein delbwego anſtändiger Lohn gegeben würde.

Bruckdorf, 16. Januar. (Eig. Ber.) Wegen Beleidigung
beklagten ſich geſtern wieder einmal vor dem Halleſchen Schöffen
ericht der Berginſpektor Zimmermann und der Gutsbeſitzer
uyke. Letzterer hatte dem erſteren des Felddiebſtahls be

chuldigt und ſoll die Aeußerung getan haben. der Berginſpektor
verleite ſeine Leute z Ueberwetungen am man ſich
eine geraume Zeit über die Sache unterhalten hatte, kam man
zur Vertagung.

ettin, 17. Januar. Parteigenoſſen! Seitens des
Erpedienten wird aufgefordert, die Gelder für das Volksblatt
regelmäßig zu entrichten, da ſonſt die r desſelben ein
geſtellt werden muß. Jeder Parteigenoſſe wird deshalb um
prompte Erledigung ſeiner Pflichten gebeten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eisleben, 17. Januar. (Eig. Ber.) Der Staat iſt in

Gefahr. Gerüchtweiſe verlautet, daß zum nächſten Sonntag
eine Kompagnie des 36. Jnfanterie- Regiments aus Halle hier
her befohlen iſt. Um Aufſehen zu vermeiden, wird der Trans
port ſchon früh 4 Uhr vorgenommen werden.

Der Ausſtand in der Gasanſtalt dauert fort.
Die Direktion hat Verhandlungen abgelehnt. Einige
Arbeitswillige haben ſich zwar gefunden, ſie konnten aber die
ſchwere Arbeit nicht verrichten.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine miß glückte Sittlichkeitsret-tun Zum drittenmal e in der gleichen Ange-

legenheit wurden vor der Strafkammer des Landgerichts der
Redakteur Ludwig und die Schriftſtellerin Dorothea Gpebeler.
Letztere hatte eine Skizze „Tragödie“ veröffentlicht, in der der
Staatsanwalt ein Vergehen gegen die Sittilichkeit erblickte.

Leipzig. Gasvergiftung. Die Jnhaberin eines
Wäſchegeſchäftes, Schumann. und deren 20jährige Tochter wur
den Dienstag morgen durch Kohlengas vergiftet aufgefunden.
Die Frau iſt tot, der Zuſtand der Tochter iſt hoffnungslos.
Nach Lage der Sache wird Selbſtmord angenommen infolge
unglücklicher Familienverhältniſſe. Der von der Frau getrennt
lebende Mann büßt zurzeit eine Strafe ab.

Dresden. Unterſchlagungen. Großes Aufſehen
erregen in Dresdener Börſen- und Finanzkreiſen die Unter
ſchlagungen eines Beamten der Depoſitenkaſſe eines Privatbank
auſes. Der ungetreue Beamte, ein gewiſſer Seligmann, hatteich in Börſenſpekulationen eingelaſſen, die dann Pehiſchtupen

er Beamte ſoll etwa 6000 Mk. verurtreut haben; er hat in-
7 en das Weite geſucht und dürfte ſich bereits im Ausland
un n. Er ſtand im Rufe eines ſoliden, gewiſſenhaften

annes.
Myslowitz. Grubenunglück. Jm Richthofenſchacht

wurden fünf Bergleute verſchüttet, von denen getötet ſind.
Köln. Schlagw-etter. Auf der Zeche Johann Dei
r i Steele wurden durch Schlagwetter zwei Berg

eute gelötet.
Trier. Exploſion. Jn Britzenheim wurden durch eine

Exploſion von Sprengpulver ein Haus demoliert und drei Ar-
beiter tödlich verletzt.

Aachen. Ciſenbahnunglück. Dienstag nacht ſtürzte
eine vom Winde getriebene Wagenabteilun a dem Bahnhof
Brand einen Abhang von vier Meter H nab und
trümmerte unten einen Perſonenwagen, wodurch ein in dieſem
befindlicher Wagenmeiſter erheblich verletzt wurde. Der Mate
rialſchaden iſt groß.

Kiel. Berhaftet. Der Feldwebel Schmedemann von
der 10 Kompagnie des Jnfanterte- Regiments Nr. 85 wurde
wegen Unterſchlagung von Mannſchaftsgeldern verhaftet und
ins Unterſuchungsgefängnis eingelie'ert.
Babenhauſen. Unterſchlagungen. Eineliche Reviſion der Stadt-Kaſſe ha ergeben, de die

Unterſchlagungen des Stadtrechners Altvater auf 1
belaufen. Dies macht zuſammen mit der bei der Sp
verunkreuten Summe 110 000 Mark. Bücher waren



und
D2

See Ordmung. Vom Verbleih de Geldes iß nichts be u
evoren:

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Januar.

eboten: Mechaniker Pries und Anna Schmidt (Schloſſererſtraße 16). Fleiſcher Zudtee

lin 14 und Kleine Brauhaus-

Aufg
ße 15 und Schl

e Marſchall rege
ße D. Landwirt Jendritza und an Sobotta (Laskittrenz. Sergeant Dorendorf und L Luiſe Bünning (Halle a. S.

er Slermeiſter ärker und Emma e Vareirer
Halle a. S. und Rieda).

karbeiter

w.(Klini
Arbeiter
(Klinik).Thieme T. (Bernhardyſtraße äg

Geſtorben: Witwe Auguſte Günther geb. Wolff, 81 J.
Fabrikarbeiters Fiſcher S., 1 J (Liebenauer

(Wörmlitzerſtraße 20).
äckermeiſters

Königſtraße 11).
ſtraße 10).
Arbeiters Henze S

iſchler Kraemer tig H.

W r Franke, 87 J.totgeb. (Kutſchgaſſe 4).

mann

mma Chemni
Geſtorben:

ſtraße 6).

enriettenſtr. 20).
r hege u. Reichardſtr. 5).

(Landgeſtüt Creu
achdeckermeiſters

Witwe Rößiger geb. Reichel, 72 J. (Serchenfeldſtr. 19.

arie 80). Witwe Amglie
errr und e e D. h 5 düvert 95 Art Arbeiter Grüneberg, 50 n 5

neider Waſnrn S. Shartattenhrnhe 1. r vardt, 48 J. (Klinik). Arbeiter 30
Krukenberg Kaufmann rſeburacrſwaß KrS. c S Wäneacher Gladigau v Hall t Dprgn aße 89), 15, Januar.

Schloſſer Förſter T. re rſtraße s Aufgeboten: Kutſaleszka S. 3 chuhmache v. emer bocksgaſſe 3 u. Böckſtr. 14).
Schloſſer Duderſtädt u. Klara

Geſtütwärter Scheller
u. Seydlitzſtr. 21).wnſtedt S., 2 Mon. (Geiſt

ann n Anna u (S
Schloſſer Würker u. Anna

Verantworklicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halſe.

M. Schnelle S men Alls Verkauf.
Jetzt Kommen

Kerren- Strümpfe, Damen Strümpfe, Zücher, erren-Westen, Damen Westen, Xormal-Wäsechke,

Kaiser's
Mal2z-

e

v

anübertroffen,

das Ffund nur 25 Ffg.

Kaiser's Kaffee-Geschäft
Kuropas grösstor Kaſtee-Röstereti-Betriob.,

Verkaufsflialen: Halle o. S. z Sohmeerstrasse 14, Steinweg 24,
Ladwig Wuchererstr. 59, Goeiststr. 556, Leipziger-
atrasse 4. Teitz Kramerstrasse 18. Niede
bei Herren Gebr. Kleeberg, Senkondita, Bahn-
hofstrasse 43.

rlage

Richard Ruhe's Konzerthaus, r vor
Konntag den 21. Januar

öffentlicher Prämien-Maskenhball.
S

R. Gottschalels's
Masken und Theatergarderoben Verleik Institut

jetzt nur Grosse Wallstrasse 7,
hält ſeine rrio haltige Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-

Masken Kostfümebei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

Rauchklub Dölau,
Unſer

grosser Maskenball
findet Sonntag den 21.

7 Uhr an im Langrock ſchen ſtatt,wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.
B. Karten für Masken 50 Pfg. und für Zu

ſchauer 30 Vfg. ſind zu haben bei H. Mallor,
Fr. Hointeke, Herm. Jung und beim Gaſtwirt
H. Langroek.

Januar von abends

Naschinisten- u. Heizer-Ve

Sonntag den 21. Jannar abe 75 Uhrim eſanrgee Hoheuzollern s us

gr. Maskenball.
Ob Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

e Kollegen können ihre Karten beim Vor-T Reſchte d 39, K. Abendroth,
eſſauerſtr. 31, R. Merker, Sommerſtr. 8. Fr. Dietze,erſte 142 u. Reſtaurateur Guft. Menzel entnehmen.

rein
Bitterfeld u. Vmgeg gen.

an
Zeitzer Bade- u. NMassage- Anstalt

Peſtalozziſtraße.Gustav Scholz.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

B. KISAX“ S
z

W Geiſtſtraße 3.
asken-Verleihgeschäft K

R Novität!

lfuhren jed. Art beſorgt billi Tiſchlerlehrli chr e g ſchlerlehrling ſuchtJ

Breiteſtraße 16.

Kemden, osen, Unterjacken2 t I o Preise zum Voerkau.
Vladt Chrater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 18. Jan. 1906
124. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

4. Viertel.
Zum 2. Male: Novität!

Stein unter Steinen.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.
Anfang 75 Uhr. Ende 10 Uhr.

Freitag den 19. h 1906Anfang 7 Uhr
125. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

1. Viertel.Sieg fried.
Handlung in v. R. Wagner.

Walta
Theater.

Dir.: Otto Herrmann
Ab 16. Jannar 1906

Das nene

Weltstadt -Frogramm.

Kda Pagini.
Die berühmteſte Geigenvirtuoſin der
Gegenwart, königl. italieniſche Hof
Kammervirtuoſin, Meiſterſchülerin

der königl. Hochſchule für Muſik und
des berühmten Prof. Joachim.

Frl. Ada Pagini hatte wiederholt
die hohe Ehre, vor Jhrer Majeſtät
der deutſchen Kaiſerin, ſowie den
meiſten Fürſtlichkeiten, u. a. der
Königin v. Holland. zu konzertieren.

heschwister Naess,
Weltmetſterſchaftsläufer auf Roll-

ſchuhen. 270 Ehrenpreiſe.

The Wallenos.
Original Vor und Rückwärts

Doppeljongleure in ihrer Szene:
„Beim Fouper“.

e Neuester Zyklus Du
plaſtiſcher Wunderwerke,

ausgeführt durch

nry de Vry's
Schkönheits Cusemdie.

Neu! Neu?!Die Libellen, Waldandauht,
Patriotivehe Allegorie eto.

Lonte RMende.
Die hier ſo beliebte Vortrags

Soubrette.
Auf vielſeitigen Wunſch

prolongiert!
Mizzi und Geza Värady.

Geſangs und Tanz-Duettiſten.

Veu! Theo Great Kartelli, Nen!
„Der König aller Drahtſeil Equili-

briſten“.

Krnold Zarkay,
vorzüglicher Geſangs- Humoriſt.

BaronesseGerlindevonberka
Lieder- und Operetten- Sängerin.
Dentvehe bioseope-Geellsehalt,

Neue Serie lebend. Photographien

arrenkanper
Milch Große Steinſtraße 27/28.

rwerlag r für die Jnſcrate verantworilich: Auguſ Groß.

Apollo Theeter.
Direktion: Gustav Poller,

Das größte
Sensatons Programm

d. bisher in Halle geboten wurdel
J. Gaſtſpiel von

Chevalier Trnesi Chorn
vom Empire-Fheater zu London

mit ſenn phantaſtiſchen, wunder
daren Darbietungen

„Eine Reise durch das
Craumland.“

II. Gaſtſpiel von
i v hLiſiputaner Zirkus.

Autzerdem: Das Pracht
Varietee- Programm.
Jeden Mittwoch u. Sonnabend

nachm. 4 Ahr:
gr. Familien- und

Schüler-Vorstellung.
I. Teil des Programms:

Chevalier Eruest Thorn
II. Teil des Programms:

Die Liliputaner. t

M ua Konzert und Zallmusik,
auch Einſtudieren von Wühnenwerken,

liefert in jeder Beſetzung ohne Lehrlinge
und Beamte

O. Sehmelspfonnitg.

Damen -Viſkotten

über 100 Stück ſchöne Muſter, von
3.50, 3.50 4.50, 5, 6, 8, 10. 12, 15, 18,

20. 24, 27, 30, 60 bis 100 Mark

Damen -Uhren
von 10, 12, 14, 16,
18, 20, 24. 30, 33.
36, 40, 50, 60, 80.
90, 120 150 Mark

unter reeller ſchriftlicher Garantte.
Die Waren ſind in meinem Schaufenſter

mit Preiſen ausgeſteHerm, Sohincſer,
Upren- un Gol waren Hen)ling,

Gr. Alrich ſtraße 35.
Rabatt in Marken u. bar. W

Masken
verleihe billig

Frau Hultsch,
S Zoeitr, Ritterſtraße 1.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.

Ulrichſtr. 36.
Za, Wigsbedingungen

kulanteſt!

Handdeuterin, nurJehtung!, kurze Zen hrer,
W Kr. Acticar. 1, iTr. I.

J Maſseſs ßestauram,
Stadt London, Tröel 13.

Lade alle meine werten
Gäſte, Freunde u. Bekannte
zu dem am 18. d. M. ſtatt
findenden Nalſehadend

ergebenſt ein. Rür Anter-
haltung iſt beſtens

Rcßauraut Liſt 3 du.

Zeitz
Donnerstag den 18. Jannar

I Kaffee Kränzchen.
I Reichskanzler, Zeitz

Woeberstrasso.

S Sonntag,den 20. und 21. JanuarJ 61, Karnovaſſstisehes Keſſorſast

(3 Fage in der Koburger orekey)
in den dazu t ich en Räumen.
Auftreten d. beliebt. Poſſen- Enſembles
d Gaehger? Zum gelangen

Solos, r Trios c.Zürfſtle mit. Friſche Pfaunnknchen.
Matson gratis

Einen i Abend verſprechend,
laden ergePaul Potervonn Otto Födiseoh.

e h h eHustenbonbon
S täglich friſch

1 Pfund nur 40 Pfg
empfiehlt

Franz Donner,
Zurkerwaren-VabrtkK,

e r 65, Wuchererſtr. 70.

Paar gebr. Männerſonde,
hohe Schnür-, Schnakenſchuh,200 Stieſel., a. Frauenlchuhe v.

2 M. a. Renner, Schülershof l.

x Morgen Donnerstag
a g e h lachte feſt.

Otto
DW Deſſauerſtraße 16.

echt es Feſt.
J. Banse,

Advokatenweg 30.

G Martinſtraße 8.

t2 TVr. Peter
Blumenthalftraße 27.

Morgen Ponnerstagh 5fest aße 11.

Jch warne alle, welche die erlogenen
r gegen mich und meineTochter in Umlauf ſetzen widrigen-

ſucht
Ammendorftk, Falleſcheſtraße 17.

Für Kinder freidenkender Eltern!

Jlluſtrierte Jugend-Bibliothek.

Heute Donnerstag

Freitag

Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt

falls ich ſofort gerichtlich vorgehe.

Belehrende Aufſätze

S Schiachteſeſt
Rovort n Triftſt.6.

Schlachtefeſt.

F. Kormieh. Zeitz, Mittelſtr.

Karl Neyer, Kubaſtraße 5.

von Konrad Beißwanger.

Warnung

tüchigen Zanarbeiter

Volxsbuchhandlung.
Drud der Hoalleſchen Genoſſenſchaſts- Buchdrugeret (E. G. m. D. Fae g. T

8
2

l



Zur Anterhaltung und Helrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Revolution.
Von Ferdinand Freiligrath (aus dem Jahre 16851).

Und ob ihr ſie, ein edel Wild, mit euren Henkerknechten fingt;
Und ob ihr unterm Feſtungswall ſtandrechten die Gefang'ne gingt;
Und ob ſie längſt der Hügel deckt, auf deſſen Grün ums Morgenrot
Die junbe Bäur'in Kränze legt doch ſag' ich euch: ſie iſt

nicht totl
Und ob ihr von der hohen Stirn das weh'nde Lockenhaar ihr ſchort!
Und ob ihr zu Genoſſen ihr den Mörder und den Dieb erkort;and ob ſie Zuchthauekleidee trägt, im Schoß den Napf voll

Erbſenbrei;

Und ob ſie Werg und Wolle ſpinnt doch ſag' ich kühn euch:
ſie iſt frei!

Und ob ihr ins Exil ſie jagt, von Lande ſie zu Lande hetzt;Und ob ſie fremde Herde fucht und ſtumm ſich in die Aſche ſetzt;

Und ob ſie wunde Sohlen taucht in ferner Waſſerſtröme Lauf
Doch ihre Harfe nimmermehr an Babels Weiden hängt ſie auf!

O nein ſie ſtellt ſie vor ſich hin; ſie ſchlägt ſie trotzig, euch
m Trotz!Sie ſpottet lachend des Exils, e ſie apetget des Schaffotts!

Sie ſingt ein Lied, daß ihr entſetzt von euren Seſſeln euch erhebt!
Daß euch das Herz das feige Herz, daß falſche Herzl

im Leibe bebt!

Kein Klagelied! kein Tränenlied! kein Lied um jeden, der ſchon fiel;
Noch minder gar ein Lied des Hohns auf das verworf'ne

wiſchenſpiel,
Die Betleroper, die zur Zeit ihr plumb noch zu agieren wißt,
Wie mottig eurer Hermelin, wie faul auch euer Purpur iſt!

O nein, was ſie den Waſſern ſingt, iſt nicht der Schmerz und
nicht die Schmach,

r Siegeslied, Triumpheslied, Lied von der Zukunft großem Tag!
er Zukunft, die nicht fern mehr iſt! Sie ſpricht mit dreiſtem

Prophezei'n,
So gut wie weiland ener Von 34 war, ich bin, ich werde

ein
Jch werde ſein, und wiederum voraus den Völkern werd' ich gehn
Auf eurem Nacken, enxem Haupt, auf euren Kronen werd' ich

ſtehn
Befreierin und Rächerin und Richterin, das Schwert entblößt,
Ausrecken den gewalt'gen Arm werd ich, daß er die Welt erlöſt!

hr ſeht mich in den Kerkern bloß, ihr ſeht mich in der Grube nur,
hr ſeht mich nur als Jrrende auf des Exiles dorn'ger Flur

Jhr Blöden, wohn' ich denn nicht auch, wo eure Macht ein
Ende hat:

Bleibt mir nicht hinter jeder Stirn, in jedem Herzen
eine Statt?

Jn jedem Haupt, das trotzig denkt? das hoch und
ungebeugt ſich trägt?

Jſt mein Aſyl nicht jede Bruſt, die menſchlich fühlt
und menſchlich ſchlägt?

Nicht jede Werkſtatt, drin es pocht? nicht jede Hütte,
drin es ächzt

Bin ich der Menſchheit Odem nicht, die raſtlos nach
Befreiung lechzt?

Der um werd ich ſein, und wiederum voraus den Völkern
werd' ich gehn!

Auf eurem Nacken, eurem un euren Kronen werd' ich
tehn

's iſt der Geſchichte eh'rnes Muß! 5 iſt kein Rühmen, iſt kein
roh'n

Der Tag wird heiß wie wehſt du kühl, o Weidenlaub von
Babylon

Donnerstag, 18. Januar Nr. 3

Nachdruck verboten.

Der Diebſtahl.
Von Siegbert Salter.

Korridortüren, die in Abweſenheit der Hausbewohner nicht
geſchloſſen ſind, haben ihren Beruf verfehlt. Das iſt eine
hiſtoriſch begründete und allgemein anerkannte Tatſache. Es
iſt daher erklärlich, daß Herr Georg Treuſchmidt nicht ſehr er
baut war, als er eines Nachmittags nach Haufe kam und die
Eingangspforte ſeiner Wohnung nur loſe angelehnt fand.
Seine Mißſtimmung ging gar ſo weit, daß er höchſt ungnädig
den Wunſch äußerte, aus ſeiner Haut zu fahren, für die ev
ſonſt ſtets nur die zärtlichſten Gefühle zu hegen pflegte.
Glücklicherweiſe iſt die Kunſtfertigkeit der Menſchen noch nicht
ſo weit gediehen, um ein ſolches Begehren ohne einige unan
genehme Begleiterſcheinungen zu ermöglichen, und ſo blieb es
denn bei dem bloßen Wunſche.

Herr Treuſchmidt begnügte ſich einſtweilen damit, die Türe
durch eine intenſiv einladende Bewegung zu veranlaſſen, ihrem
unverſchloſſenen Zuſtande ein beſchleunigtes Ende zu machen.
Dann verfügte er ſich brummend in die Kammer, wo ſein
Diener Joſeph, mit dem er allein in der kleinen Wohmmg
hauſte, ſich von den Beſchwerden des Dienſtes zu erholen
pflegte. Unterwegs faßte er den löblichen Entſchluß, dem
Manne eine Vorlefung zu halten über den Zweck einer an
ſtändigen Türe einerſeits und die Pflichten eines aufmerkſamen
Dieners andererſeits. Doch Joſeph war unhöflich genug, nicht
anweſend zu ſein, und die Vorleſung mußte auf unbeſtimmte
Zeit verſchoben werden.

Als der treue Diener nach einer Weile wiederkam, war ev
ſehr entrüſtet ob der Beſchuldigung ſeines Herrn.

Er hätte die Türe offen gelaſſen? Er? Unmöglich
einfach unmöglich! So war denn der beabſichtigten Vor

leſung jeder Anlaß entzogen und ſie konnte nicht gehalten
werden.

Während Joſeph ſich mit dem Ausdruck tiefgekränkter Un
ſchuld in ſeine Gemächer zurückzog, ſaß Treuſchenidt grollend
an ſeinem Schreibtiſch.

„Wenn nun ein Dieb wirklich die gute Gelegenheit benützt
und hier einen Beſuch abgeſtattet hätte,“ dachte er; „eine nette
Beſcherung hätte das geben können.“ Und er hatte 500 Mk.
in ſeinem Schreibtiſch!

Langſam öffnete er die Schublade, entnahm ihr ein nied-
liches Käſtchen und ſchlug den Deckel empor. Sein Antlitz
hellte ſich auf. Das runde Sümmchen lag noch unberührt.
Aber gleichviel! Es war doch eine bodenloſe Unvorſichtigkeit,
ein unverzeihlicher Leichtſinn! Allerdings, er war verſichert,
bis zu einer Barſumme von 1000 Mk. ſogar. Aber dieſe
Verſicherungsgeſellſchaften na, er wußte ja Beſcheidl Die
Prämien ſtecken ſie Jahr für Jahr pünktlich ein, doch wenn
es einmal Ernſt wurde und ſie bezahlen ſollten, zogen ſie
kaltlächelnd irgend einen Paragraphen aus dem Wirrwarr der
weitläuſigen „Allgemeinen Bedingungen“ hervor, und man hatte
dann das Vergnügen, ſich mit dieſem ſpitzfindigen Teufels-
paragraphen herum zu ſchlagen.

Plötzlich ſprang Treuſchmidt lebhaft auf. Aus den Unter
gründen ſeiner ſchönen Seele tauchte eine famoſe Jdee auf
und taſtete ſich zögernd über die Schwelle ſeines Bewußtſeins.
„Wie wäre es, wenn man ſelbſt die gute Gelegenheit wahr
nähme und der Geſellſchaft ein Schnippchen ſchlüge Zu gön-
nen wär's ihr! So'n klein bißchen den Schreibtiſch aufbrechen

na, ſchwer konnte das nicht ſein. 500 Mk. ließen ſich
leicht auf die Seite bringen, und dann die Türe hatte man
offen gefunden Die Sache mußte gelingenl“

Als Treuſchmidt ſich zu dem edlen Entſchluß durchgerungen
hatte, empfand er das angenehme Gefühl, das gute Menſchen
befällt, wenn ſie eine brave Tat vollbracht haben. Er war



ſehr zufrieden mit ſich ſelbſt; abends begab er ſich wie gewöhn
lich zu ſeinem Stammtiſch, wo er ch bis gegen Mitter-
nacht zu weilen pflegte, nachdem er nicht verſäumt hatte, beim
Weggehen ſo nebenbei etwas über Unvorſicht gleit, 700 Mark
im Schreibtiſch, Diebsgeſindel uſw. zu äupern.

Bei Erwähnung der 700 Mark hatte Joſeph ſeine in lan
gem Dienſte faſt beweglich gewordenen Ohren geſpiht. „Sie--
ben hundert Mark,“ wiederholte er in Gedanken. Wer die
beſäßel“ Ed verſank in tiefes Grübeln, was er ſonſt nur tat,
wenn ein erwartetes Trinkgeld ſich herausnahen, auszubleiben.
Sie ben hundert Mark! Wenn nun wirklich ein Dieb
die zute Gelegenheit benützt und hier einen Beſuch abgeſtattet
hättel Dann ade, ihr ſiebenhundert Mark. Wäre ſchließlich
auch gar nicht ſo ſchlimm gewejen; der Herr iſt ja verſichert!
Der wäre alſo auf jeden Fall gedeckt. Und die Geſellſchaft
Na, der wäre ſo was zu gönnen, reich, wie ſie iſt! Hm, wie
wär's; wenn man ſelbſt die gute Gelegenheit wahrnähme. Wie
ſtand doch immer in der Zeitung Richtigl Ein Ding drehen,

wollte das Ding drehen. Siebenhundert
gut brauchen, hatte er doch nächſtens

vergaß ſein Herr mit bewundeunswerter
ihm deshalb auch ganz recht, wenn er

iten durch das „Ding“ bekäme, der alte
wäre er überhaupt keine fünf Wochen ge

nicht hin und wieder Gelegenheit zu einem
enſtchen gehabt hätte. Zum Glück ließen die

Mann der Tat: was er einmal für recht
e er auch a und wenn v Foa hatte

icherheit erkannt, der
dieſer ſiebenhundert ä
Herr Geo

Mark ſehr recht wäwe.

Fs Tbehandelt e Schloß und Schlüſſel mit beſonderer Rück

ſo daß kein Laut das nächtliche Schweigen ſtörte. Auf
ehenſpitzen ſchlich er in ſein Zimmer, um ſeinen ſaube

zug
der Schwelle ſtehen: nichts regte ſich. Joſeph ſchlief wie

228
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Schritten ſtand er vor ſeinem Schreibtiſch. Doch
Die Schublade ſtand offen. Treuſchmidt fühlte

faſt unwiderſtehliche Neigung, zu Boden zu ſin
erſchrak er. Doch die Begierde, ſich über das Schick

ſeiner kleinen Kaſſette Gewißheit zu verſchaffen, hielt ihn
Die Kaſſette fand ſich unverſehrt an ihrem Platz;

halt allerdings war verſchwunden.
Der beſtohlene Dieb ſchlug Lärm, und alsbald erſchien zit

ternd vor Furcht und im tiefſten Negligé der treue Joſeph.
Eine brennende Kerze ſchlotterte in ſeinen Händen.

„Diebek Diebe!“ brüllte Treuſchmidt aus Leibeskräften.
„Diebel! Diebe!“ ſcholl es von des Dieners Lippen, als

wolle er beweiſen, daß ſeine Stimm- Mittel denjenigen des
gnädigen Herm durchaus nichts nachgäben.

Nach wenigen Minuten erſchienen Nachbarn an der Türe,
die man einließ und nun gings an ein Suchen und Forzchen
durchs ganze Haus. Mit Stöcken, Schirmen und allerlei ſelt
ſam geformtem Gewaffen ſchritt man durch die Räume, leuch-
tete in alle Winkel, ſtöberte unter Betten und Schränken um-
her: kein Dieb war zu ſehen.

Schließlich gab man das erfolgloſe Suchen auf und tröſtete
ch und den armen Treufchmidt damit, daß er ja verſichert

und die Geſellſchaft die ſiebenhundert Mark auf jeden Fall
erſetzen müſſe.

Joſeph aber ging befriedigt zu Bett und während er ſich
anſchickte, den Schlaf des Gerechten zu ſchlafen, murmelten
feine Lippen: „So ein alter Halunke; verdient der noch zwei-
hundert Mark an mir alten Manne.“

Venjamin Frauklin.
(1706 17. Januar 1906)

Jn dieſer Zeit, wo der übergewaltige revolutionäre Wogen
von Rußland her über Europa hinzittert, iſt es eine

vatürliche Wirkung, daß das einzelne früherer Revolutionen,

et
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Ausführung zu bringen. Lauſchend blieb er

an ſjenem Abend nach Hauſe

damals war es
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dem unſere Aufmerkſamkeit ſich ſo iin den atten der Vergangenheit zurücktritt. Das dürfte
keine We W r Erſcheinung ſein. Denn die ruſ
ſiſchen Ereigniſſe werden auf Jahre hinaus die Kraft unmittel-
baren Geſchehens äußern. Sie werden mehr als alle bisher
erlebten Revolutionen die kommende Geſchichte beeinfluſſen. Sie
werden die ſtarken Erzieher von Generationen ſein. Und da
wagt man es nuv ſchwer, Erinnerungen artikelbreit aufzu
friſchen, die bald anderlhalb Jahrhundert zurückliegen, Erinne
rungen an ein Ereignis das zur Vorgeſchichte der großen
franzöſiſchen Revolution gezählt werden muß: an den nord-
amerikaniſchen Unavbhängigkeitskampf.

Dieſes Ereignis richtet ſich in der Ferne auf, wenn der Name
Benjamin Franklins an unſer Ohr tönt. Aber außerdem
haftet etwas an dieſes Mannes Namen ſelbſt, eiwas, das auf
merken läßt, als ſagte eine innere Stimme: hier mußt du
Achtung erweiſen, hier 731 es dankbar ſein. Dies Gefühl
lebt in uns fort als ein Reſt der unbegrenzten Sympathien, diedas Bürgertum austeilte, als es noch revolutionär war
ſtolz auf die unantaſtbaren Charaktere vergangener bürgerlicher
Sturmzeiten hinſchaute.

Noch in der Literatur unſerer Großväter, vor fünfzig Jahren,
waren Schriften über ungemein häufig. Aber ſchon

t bloß der makelloſe b und die
bürgerlich- demokratiſche Schlichtheit der Erſcheinung, die man,
allem autokratiſchem Weſen abhold, als wohltuend und einzig
richtig empfand. Sondern es wirkte da bereits die Neigung,der deine verurſachten politiſchen Unzufriedenheit die
Sparſamkeit als wundertätiges Heilmittel hinzureichen, und
dazu war dieſer Benjamin Franklin, der ſich aus ärmlichenVerhältniſſen empo earrbeitet hatte, ein &3 eeigneter Helfer.
Denn ſein zweites Wort in Rede und riſt die r
t 47 en bürgerlichen Tugend ſei ſparſam! aberieſe eng im achtzehnten Jahrhundert und inmitten eines
geldarmen agrariſchen Landes einen ganz anderen Sinn hatte,
als in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts und vor einer
Bevölkerung, in der über das Handwerk die erſten Schauer
der C Auflöſung hingingen, auf dieſen Unterſchied nahm
man t Rückſicht.

Heute wirkt das Aeußerliche der Erſcheinung Franklins
ſein grobtuchener Rock und ſeine ungepuderten Haare nicht
mehr wie ehedem als ein Stück revolutionäres Programm, und
ebenſowenig das r das Franklin ſelber ſo hocheinſchätzte, daß ſeine Konſtruktion eines Sparkamin s ihm
für bedeutſamer galt, als die Erfindung des Blitz-
ableiters, die ihn bis in die Kinderſchulen hinab berühmt

ſo gerne zuwandte, t

S hat. Aber im achtzehnten Jahrhundert, als das
ürgertum den Klaſſengegenſatz, in dem es gegen Adel undGeiſtlichkeit eudalen Machthaber ſand empfinden

gegen dieund be reifen Ernte und hin Forderung nach Freiheit und
Gerechtigkeit in den d urück zur Natur!“ ausklingen ließ,damals bedeutete eine rſcheinung wie der ſchlichte und kluge
Franklin etwas: dieſer Mann, der die Diplomaten der alten

öfiſchen Schule Europas ſo ſchlau realpolitiſch überdiplomati-
erte, war ein wandelnder Beweis für die Richtigkeit des
aturevangeliums, und der Kampf, den ſeine Landsleute

n die Entrechtungs- und Vergewaltigungsverſuche des
utterlandes Englands aufgenommen, das war der Kampf,

in den man in Europa ſelber hineinwuchs, und der deshalb
nicht nur in den breiten Schichten der engliſchen, ſondern
namentlich auch der franzöſiſchen Bevölkerung als eigene An-
gelegenheit empfunden und bejubelt wurde.

Franklin war in den fünfziger Jahren in politiſcher Miſſion
in England geweſen; er kannte die Stimmung der Engländer.
Und ebenſowenig entging ihm, als er während des Unabhän-
gigkeitskampfes als Beauftragter ſeiner Landsleute in Paris
weilte, was man in Frankreich über den Kampf dachte. Die
politiſche Gegnerſchaft, in der Frankreich gegen den alten,

übermächtig Erbfeinds-geweſen Seerivalen England mit
ſtand, trieb auch die feudale Kaſte mit ſamt ihrem

önige auf die Seite der Amerikaner, und ſo wuchs dieſen eine
Gunſt der Verhältniſſe entgegen, die eben Franklin mit der
pfiffig-gelaſſenen Ruhe eines abwartenden Händlers auszunutzen
verſtand. Er gewann Truppen, Schiffe und tüchtige Anleihen,

dieſe ſogar auch in Holland, dem anderen von England
verdrängten Seerivalen. Sein Werk allein war freilich das
Bündnis Frankreichs mit den transatlantiſchen Rebellen nicht,
denn erſt als die Rebellen bewieſen, e ſie nicht nur mit
kühnen Worten ſondern auch mit ſiegreichen Taten den Eng
ländern zu trotzen verſtanden, erſt dann ließ der franzöſiſche
Hof ſein Zögern fallen, ein Hilfsheer zu entſenden gegen die
engliſchen und die von ihren Landesfürſten den Engländern
wie Sklaven verſchacherten deutſchen Söldner. Der Mann,
der dieſen Beweis im m Augenblicke erbrachte, war
George Waſhington. s ein Freiheitsbeld, deſſen Be
deutung weithin unvergeſſen blieb, ragt dieſer Mann in Name
und Geſtalt in die Exinnerung der Gegenwart herüber.
Franklin, der nicht nur ſehr uneigennützig, fondern auch ein



ehrlicher Urteiler zu ſein vermochte, ſetzte an den Schluß ſeinesTeſtaments die Worte. See du den Spazierſtock mit gol-

denem, die Freiheitsmüßtze vorſtellendem Knopfe, vermache ich
meinem Freunde und dem Freunde der Menſchheit, General
Waſhington. Wär' es ein Szepter, ſo hätte er es verdient und
würde es zu führen wiſſen.“

Wem beim Namen Franklins das Zeitalter Rouſſeaus
vor dem Geiſte aufſteigt, dem vſyt Franklins Geſtalt in der
rechten ar an darf dieſen Mann nicht für einenüberwältigenden Geiſt, etwa gar für ein Genie halten. Das
war er an ewiß nicht. er ein praktiſcher Kopf war er,und Behar n beſaß er im größten M S Seine Jdeen

gen weder hoch noch weit, aber er hatte das Talent, ver
tändlich zu geben, was er meinte und auch, was er von an-eren auſ gensmnin und bloß weitergab. Er war in allem
der Amerikaner, und zwar insbeſondere der Zeitgenoſſe auf-
blühender Städte, der eine Menge neuer Au ringsum
wachſen ſah. Die politiſche Bedrückung der Kolonien erzog
den demokratiſchen Politiker, der die regierende Gewalt des
Mutterlandes Schritt um Schritt aus dem Felde drängte, undder Gemeingeiſt, der ſich in dieſem Kampfe betätigte, entwickelte

das Aufgehen in den Aufgaben des ſtädtiſchen e
lebens. Franklin war der typiſche Menſchenfreund) des e S ein Bürger, der gewißauch ſein eigenes Intereſſe nicht aus dem Auge ließ, der aber
mit peinlicher Aufmerkſamkeit darüber wachte, daß nie die
bürgerlichen Pflichten gegen Gemeinde und Staat in zweite
Linie gerieten. Und mit der r dieſer Pflichten
knauſerte er für ſich nicht. Darin ſah er die Tugend, die den
rechten Adel gab.

Eine lange Kette gemeinnütziger Unternehmungen und Be
ſtrebungen chgieht Franklins Leben. Wenn man ſie über
rüft, fühlt man: dieſer Mann ſtand an der Schwelle der neuen
haſe des Gemeinſchaſtslebens, die eben aus achtzehnten
ahrhundert in gerader Linie a Gegenwart anſteigt. m
ahre 1738 bildet er in Philadelphia der erſten Feuerwehr-

verein und bald nachher die erſte Geſellſchaft für Feuerverſiche
1742 gründet er mittels Subſkription die erſte öffentliche

Bibliothek in Philadelphia; 1749 auf demſelben Wege eine
öffentliche Akademie, aus der die pennſylvaniſche Un verſität
hervorging; 1752 ebenſo das erſte g von Philadelphia und
1754 ma er gleicherweiſe auch den erſten Plan zu einer
Union der Kolonien. Unermüdlich iſt er noch als achtäa
ähriger Greis: in Philadelphia entſtanden 1787 die Ge-
ellſchaft zur r des Elends in den Gefängniſſen und
ie Geſellſchaft zur Abſchaffung der Sklaverei, Befreiung der

h geſetzwidrige Weiſe in Dienſtbarkeit freien Negerun re des der afri aniſchen Raſſe, und
beiden ſaß er als ident vor. Erſt 1788 zwei Jahre
vor ſeinem Tode zog er ſich vom öffentlichen Leben zurück.

Jn Franklin ſind deutlich Züge des Menſchen einer auf
teigenden Klaſſe, die noch Kräſte muß und noch
chwer zu ringen hat, ausgeprägt. or allem der heiße Bil-
ungshunger. Er ſelber nimmt afrig zu und ſinnt alsbald

darüber nach, wie er am beſten das Gewonnene anderen
mitteilen könne. Er wendet ſich mit rechtem Koloniſtentriebe
unbebauten on wern zu, wie der Elektrizität, und eine
bahnbrechende Entdeckung gelingt ihm hier. Jm Auslande
nutzt er jede Gelegenheit, gemeinnützige Einrichtungen mit
eigenen Augen zu ſtudieren. Als er von England aus zur
Kur in Pyrmont weilt, reiſt er nach Göttingen, um die be-
rühmte Univerſität kennen zu lernen. Er wirkt als Beobachter,
dem nichts entgeht, etwa wie der Japaner der letzten Jahr-
ehnte, der Europa bereiſt. Er iſt ein kühl aufnehmender Veran der nichts von einem Enthuſiagſten hat, eben des
alb ſo ſcharf ſieht und auch ſo boshaft kritiſch zu ſein vermag,

wo die Satire Nutzen verſpricht. Dieſe Eigenſchaften ſtempeln
den ungemein geſchickten Tagesſchriftſteller, zu dem Franklin
ch vom Papierhändler und Buchdrucker, heraufarbeitete. Der
ranzöſiſche Hiſtoriker Laboulaye, der Franklin keineswegs über-
ſchätzt, ſchlägt ſeine Jronie ſo hoch an, daß er meint: man
könne ihn mit Swift und Voltaire auf eine Stufeſtellen, obgleich er weder die Grauſamkeit des einen noch den
Leichtſinn des anderen hatte. Wie Franklin volkstümliche
Spruchweisheit zu münzen verſtand, lehrt ſein Almanach des
armen Richard. Was er aber als politiſcher Schrift-
ſteller vermochte, das r aus etlichen ſatiriſchen Leiſſumgen
hervor, mit denen er, tief auf die öffentliche Meinung wirkend,in den Tagen de beginnenden Kampfes hervorirat. Nament-
lich die St „Wie man aus einem großen
Reiche einen kleinen Staat machen kann,
eine Unter weiſung eines neuen Miniſters
beim Antritt ſeines Amtes.“ (1774.) Wenigſtens
rin Artikel dieſer Schrift ſei zitiert:

Wenn man Jhnen etwas von Unzufriedenheit der Kolonien
ſagt, 6 geben Sie niemals S aß dieſe Unzufriedenheit
eine allgemeine ſei, oder daß Sie daran ſchuld ſein könnten;
wenden Sie auch niemals ein Mittel dagegen an; nehmen
Sie niemals eine Maßregel zurück, die die Pflanzer verletzt.
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ken widerfahren, das hieße ſie aufmumern, auch die
ſtellung einer anderen Ungerechtigkeit zu verlangen. Be
willigen Sie niemals ein gerechtes und vernünſtiges Ver-
langen, aus a man möchte Jhnen ein anderes ſtellen,

Laſſen Sie ihnen nicht in einem einzigen Punkte

das unvernünſtig ſein würde. Berichte über den Zuſtand
der Kolonien dürfen Sie nur von den Statthaltern umd von
den den Pflanzungen feindlich geſinnten Beamten entgegennehmen. rmütigen und belohnen Sie ſolche auf den r
nen Vorteil berechnete Ausſagen, halten Sie aber lügenha
Anklagen geheim, damit man ſie nicht widerlegen kann, und
andeln Sie gleich als wenn dieſe Lügen die Wahrheit
elbſt wären, &7 Sie niemals auf die Freunde
zolkes. Nehmen Sie immer an, daß die Klagen des Volkes

die Erfindung und das Werk einer Handvoll Demagogen
z. und daß, wenn Sie nur dieſe Aufwiegler erwiſchen und
ängen könnten, alles ruhig ſein würde. Fangen Sie

einige und und Sie ſie wie Das Blut der Märtyrer
ſang Wunder um das herbeizuführen, wonach Sie

eben.
So ſah der h aus, den Franklin und ſeine Landsleute ſich
gegenüber b en. Er trug die Züge jeder brutalen Gewalts
politik, ſo daß man beim Leſen unwillkürlich Franklins Wort

egenwartsgegenſtände anzuwenden beginnt.
Franklin hat das Feuer der Zgebnn der Kolonien gzielllarG hürt aber er ſchüttete ſein Oe nicht auf einmal in die

Giut. Vorſichtig und verſchwiegen ging er zu Werte, es konnte
immer noch den Anſchein haben, als wolle er nicht die übliche

r vom r rer 77 e erſt imollen war, nahm er e n Weg zu dieſemß Ziele. Daß er ins Rollen kam daher ſorgten ganz ntlich

auch die von Franklin im gut ugenbl veröffentlichten Briefe, die ein Auliide terſtaatsſetretär mit
Kronbeamten in Maſſachuſetts gewechſelt hatte und die in Wei
nungen wie: „Man muß das, was dieſe Leute die engliſchen
n nennen, angreifen und verringern“, den heiml

eigungen der engliſ Kolomialpolitiker die Maske unbarm-
erzig vom Geſicht riſſen. Man machte e wütend den
rozeß und nahm ihm ſchließlich z traſe das gutdotierte

Amt der peſer man das er ſelber ins Leben nhatte; aber ehe noch dieſer Prozeß zu Ende ging, war die
ewaltſame Rebellion ſchon ausgebrochen: en in Boſton
ie Koloniſten jene drei iffsladungen indiſchen Tees ins

Meer. Und nun griff die Reaktion des engli Miniſteri
ums mit dem Willen zur Härte ſo unerbittlich zu, der
Aufſtand eben dahin kam, wo die Radikalen ihn von Anfang
an W wollten: bis zur völligen Losſagung von England.

Die Unabhängigkeitserklärung, die der ame
rikaniſche Kongreß am 4. Juli 1776 annahm, wurde in ihrem
Wortlaut von einem Ausſchuß feſtgeſtellt, dem auch rei
angehörte. Der eigentliche Verfaſſer war Thomas on.
Die Erklärung, die das Wort von den unveräußer-
lichen Menſchenrechten prägte, und das Recht desBürgers zur Revolution ausſprach un fogar dahin erweiterte,
daß die Revolution zur Pflicht werden könne, ſchlug i
lühendem Atem nach Europa hinüber, und in der großen Erdching die bald in Frankreich beginnen ſollte, hallte ſie mäch-

tig wieder. Die Verfaſſung des neuen Freiſtaats, der zunächſt

noch in ſchweren Kämpfen jahrelang um ſeine S uringen hatte, geitits weſentlich unter Franklins Einflurß;

ſeine demokrat de Einſicht und Energie auch dafür ſor-
gen, daß für die geſetzgebende Gewalt nur e i ne Kammer zu
gelaſſen wurde, zwei Kammern, meinte er, kämen ihm vor
wie zwei Pferbe, von denen das eine vorn, das andere hinten
an demſelben Karren angeſpannt wären. Gerade dieſe Anſicht
über die S des Einkammerfyſtems war eine Frucht
der Beziehungen, die ihn an die neue Welt der franzöſiſchen
Denker banden. Er hatte in rin geiſtige Ernten geſam
melt, und nun nahte die Zeit, wo der Ertrag rückwirkend
wieder der Revolution in Frankreich die Ernte erleichtern ſollte.

Jn Franklins Perſon faßte mar in Frankreich das ganze
W r jenſeit der grauen Paſſepwem ammen. chow
d'Alembert hatte Franklin bei der Aufnahme in die
Akademie e „Er entriß dem Himmel den Blitz, den
Tyrannen das Szepter.“ Als die Kunde von Franklins Tode
in Paris eintraf, wollte Mirabegus Wort Ruhm und
Größe des Gefeierten gewaltiger noch in der Nationalverſamm-
lung künden. Franklin ſelber war allem Gepränge, auch dem
in Worten, abhold, und ſo ſchützte er Uug riß und zugleichrecht kennzeichnend ſeinen Grabſtein vor überflüſſigem an
Lobgerede durch die draſtiſche Jnſchrift: „Hier ruht, Speiſe für
die Würmer, der Körper von Benjamin Franklin, Buchdvucker,
gleich dem Deckel eines alten Buches, aus welchem die Blätter
geriſſen, deſſen Einband abgebraucht iſt. Aber das Werk wird
nicht verloren ſein, denn es wird wieder erſcheinen, ſo vo er.
an mer neuen Auflage durchgeſehen und verbeſſert vom r
aſſer.“



(Nachdruck verboten.)

Die Quellen der Sonnenwärme.*)
I. Vorbetrachtungen.

Wir könnon es faſt als beobachtete Tatſache betrachten, daß
die Sonne ſeit vielen Tauſenden oder Zehntauſenden von
Jahren Wärme in den Raum ausſtrahlt, ſcheinbar ohne Ab
nahme ihres Vorrates. Eine der ſchwierigſten Fragen der
Naturlehre, eine Frage, deren Schwierigteit man vor der Ent
deckung des Geſehes von der Erhaltung der Kraft nicht ein-
fah, iſt die geweſen, wie dieſer enorme Vorrat von Wärme
erhalten werde. nun die von der Sonne ſtündlich gelie-
ferte Wärmemenge entſpricht nach Helmholtz der Verbrennungs
warme von 7500 Kilogramm Kohle auf jedes Quadratmeter
e Oberfläche. Berechnen wir etwa, in welchem Mape die

einperatur der Sonne infolge der Ausſtrahlung ihrer Ober
fläche jährlich ſinken müßte, ſo finden wir ungefähr zwei Grad,
wenn ſie ſich wie Waſſer, vier bis acht Grad, wenn ſie ſich
wie die meiſten Stoffe, die unſere Erde bilden, veryielte. Sie
würde daher wenige Jahrtauſende nach ihrer Entſtehun ſich
vollſtändig abgekühlt haben, wenn die Quelle ihrer Wärme
keine andere ware, als die durch ihre Temperarur angezeigte.

Daß ihre Temperatur, wie diejenige irdiſcher Feuer, durch
die Verbrennung oder chemiſche Vervindung auf ihr befind

licher Stoffe erhalten werden ſollte, iſt gleichfalls unmöglich,
denn die Rechnung zeigt, daß ihre Wärme dann ebenfalls nur
wenig mehr als 3000 Jahre andauern würde. Auf Grund
des Satzes von der Gleichwertigkeit von Wärme und Arvert
hat man nun aber die Exiſtenz einer anderen Wärmequelle
vermutet. Fiele nämlich aus bedeutender Hohe ein Korper auf
die Sonne, ſo würde ſich der ganze durch ſeine Maſſe und
Geſchwindigkeit repräſentierte Kraftvorrat in Wärme verwan
deln, und die ſo erzeugte Hitze müpte viel großer ſein, als
die aus der bloßen Verbrennung jenes fallenden Körpers ent
ehende. Ein ſchon früher erwähntes Beiſpiel dieſer Art lie-
rn die wer Anuppen bei ihrem Durchgange durch unſere
tmoſphäre. Nun iſt die Geſchwindigkeir, mit der aus weiter

Entfernung kommende Körper auf die onne fallen, entſpre-
chend der außerordentlich viel größeren Maſſe der letzteren,
gen bedeutend grötzer als die irdiſche Fallgeſchwindigkeit; ſie

eträgt mehr als 560 Kilometer in der Sekunde. Nehinen wir
alſo an, wie es Robert Mayer in ſeiner „meteori chen V heo
rie“ tut, daß von den Milliarden in unſerem Sonnenſqjſtementhaltenen winzigen Körpern Prwahrene Tauſende W die
Sonne ſtürzen, ſo erhielten wir in ihrem Sturze eine aus
giebige Quelle für die Sonnenwärme.

Indeſſen würde dieſe nicht hinreichen, den in Form von
Wärme von der Sonne fortdauernd abgegebenen Kraft-Vorrat
zu erſehhen. Man hat nämlich berechnet, daß im Laufe eines
Jahrhunderts mindeſtens eine unſerer Erde gleiche daſſe in
die Sonne fallen müßte, um ihre Wärme zu erhalten. Dieſe
Quantität meiteoriſchen Stoffes überſteigt aber weit jede
Wavcheinlichkeit, daß man die Ergänzung der Sonnenwärme
nicht auf ſolche Weiſe erklären kann. Nur ein kleiner Bruch
teil von den Meteoren und ähnlichen Körpern, die den Raum
durchfliegen oder um die Sonne laufen, kann auf ſie fallen
Um dieſes Geſtirn zu erreichen, müßten ſie aus dem Raum
gerade auf ſie zuſchienen oder infolge einer durch die Planeten-
anziehung bewirkten Störung ihrer Bahnen hineingeworfen
werden. Wären die Meteore ſo häufig wie es die e Hypotueſe
erfordert, ſo würde auch die Erde von ihnen überſchüttet wer-
den und zwar derart, daß r Oberfläche durch die in
Wärme umgejehßte lebendige Krait erhitzt und alles Leben voll
ändig zerſtört würde. ie Sonne mag alſo woh zu einem
ängt ehren Zeitpunkte einen großen Betrag von Wärme

in dieſer Weiſe bekommen haben und mag einen Teil auch jert
noch ſo erhalten; aber es iſt unmöglich, daß ihr Ver'uſt fort-während auf dieſem Wege erſetzt wird. Es müſſen daher noch
andere Quellen vorhanden ſein, aus denen die gewaltige Kraſt
flietzt, von der ein kleiner Bruchteil auch den Lebensnerv unſe-
res ganzen ErdenDaſeins ſpeiſt. Helmholtzens groem Genie
war es vorbehalten, dieſen Born zu erſpähen und ſeine Ent
deckung in der ſogenannten Kontraktionstheorie niederzulegen.

3 Aus Newcomb-Engelmanns
3. Aufl., 1905. Mit ausdrücklicher
lages W. Engelmann in Leipzig.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Das Automobil im Dienſte der Straßenräuber. Daß

die Spihzbuben aller Länder und aller ſich in erſterLinie die Fortſchritte der Technik zunuße machen, iſt eine
längſt bekannte Tatſache chneller, als man ſich träumen
ließ, iſt nun auch das Automobil ihren Zwecken dienſtbar ge
macht worden. Zwei jungen Franzoſen im Alter von 19 und

„Populärer Aſtronomie“,
enehmigung des Ver

und

bührt der „Ruhm“, den amerikaniſchen „Kollegen“ zuvorgekom-men zu ſein und den Strapenragt in neue, rationellere Bah
nen gelenkt zu haben. Um auf billige Weiſe zu ihrem Haupt
werkzeug zu gelangen, lauerten ſie vor einigen Monaten einem
Chauffeur im Bois de Boulogne auf, betäubten ihn nach allen
Regein der Kunſt und machten mit ſeinem Gefährt aus
dem Staube. Als ſie es andern Tags an einen Hond er ver
n wurden ſie dabei von Detektivs aerrainte r lwwend
lichen Beine ſicherten ihnen jedoch vor der Horlzet elgewaltigen mer daß z ſich bald wieder in Sicherheit
befanden. In den nächſten Wochen entwarjen ſie dann einen
regelrechten Feidzugsplan, den ſie vor einigen Tagen zur Ausführer brachten. Sie ſtahlen zunächſt einem in Paris woh-

nenden Amerikaner deſſen wertvolles Automobil und fuhren
damit nach Tours; kein Fußgänger, den ſie auf ihrer Fahrt
trafen, kam ungerupft davon, und bei ihrer Ankunft in ursverfügten ſie bereits über einen Barbeſtand von
Ermutigt durch das ſchöne Ergebnis, bereiteten ſie ſich auf
eine längere „Geſchäftsveiſe“ vor. Bei einen Händler erſtanden ſie ohne Gegenleiſtung ſechs Kannen Petroleum und eine
auf mehrere Wochen reichende Anzahl von Buchſen-Konſerven.
Um zu ſeinem Gelde zu geiangen, hängte ſich der Geprellte
hinten an den Wagen, ließ aber, nachdem er ungefähr zwei-
hundert Meter „zurückgelegt“ hatte, los und mußte von barm-
herzigen Schweſtern nach Hauſe gebracht werden, da ſeine
Beine weit mehr geli.ten hatten als ſein Geldbeutel. Als die
modernen Rau ritter die Richtung nach Chatillemult ein
ſchlugen, begegnete ihnen ein Landmann, der ein Schwein vor
ſich hertrieb; ſie überfuhren das prachtige Exemplar der gegen-
wärtig im Deutſchen Reiche ſo raren und vielbegehrten T.er
gattung und legten das Schwein und deſſen Herrn hinten aufs
Automobil. Nachdem ſie eine Strecke von mehreren Stunden
zurückgelegt hatten, warfen ſie den Schweinezüchter in einen
Graben, wo er am anderen Morgen halb tot vor Kälte auf
gefunden wurde. Auf dem Wege nach Poitiers beraubten ſie
noch mehrere Perſonen und hatten dadurch, als ſie dort an
kamen, ihr „Vermögen“ noch beträchtlich vermehrt. Jn Poitiers
ſelbſt wurde jedoch ihrer raſtloſen Tätigkeit ein Ziel geietzt.
Sie ſtiegen dort in der Morgendämmnerung bei einem Gaſtw'rt
ab, ſchickten ihn in den Keller, um Wein zu en folaten
ihm auf dem Fuße nach, knebelſten ihn, ließen ihn im Keller
liegen, nahmen eine „Kaſſenreviſion“ vor und ſuhren dann bei
Nacht und Nebel in raſendem Tempo weiter. n einer Bie-
gung, deren Winkel ſie falſch berechneten, ſtießen ſie auf einen
Baum; ſie ſchlugen um, das Automobil ging in Trümmer und
betrübt ſchlichen ſie zuv nächſten Stadt, woſelbſt ſie ſich 23
einige Zeit verborgen hielten und dann mit der Bahn na
Tours fuhren Auf dem dortigen Bahnhof wurden die Erfin
der des Motorſtraßenraubs erkannt und feſtgenommen und nun
für eine längere Reihe von Jahren der Auscbung des ein
träglichen Berufs entzogen.

e

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 2. 117. Aufgabe: Die erſte Röhre

füllt das Baſſin in einer Stunde zum zwölften Teil, die andre
zum funfzehnten, die dritte zum einundzwanziagſten Tetl. Alle
drei Röhren füllen demnach in einer Stunde W des Baſſins
(nicht */is, wie mehrere Löſer irrtümlich berechnet haben). Das
Baſſin wird ſomit in 5 Stunden 5 Stunden 3 Minuten
352 Sekunden gefüllt ſein.

Richtige Löſungen ſandten ein: Rich. Juſt, O. Werner und
Fr. Mackwitz in Halle: Fr. Sipp in Bennſtedt; W. Dreſſel in
Wettin (der falſche Bruch */74 iſt wohl nur durch einen Schreib
fetzler entſtanden); H Loß in Luckenwalde: K. Scharſig in

ſendorf.
Briefkaſten der Rätſelecke.

Alle andern Löſungen waren falſch.

Viele Löſer. i iſt nicht ſondern derniedrigſte Hauptnenner für 12, 15 und 21 iſt 420.
aritimus. Sagen Sie es nur nicht laut, daß Sie die

Hall Allg. Ztg. mit dem Arizona-Kicker verglichen haben.
K. Sch. in O. Wird gelegentlich vielleicht verwendet werden.

Neue Aufgase.
118. Ein Reiter ſucht einen Wagen einzuholen, der ihm 600

Meter voraus iſt. Während der Wagen 110 Meter in der
Minute fährt, legt das Vferd des Reiters 150 Meter zurück.
Unterwegs hat jedoch der Reiter einen Aufenthalt von 7 Mi
nuten. Nach welcher Zeit, vom Beginn der Verfolgung an ge
rechnet, wird der Reiter den Wagen eingeholt haben

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu fenden an

Redaktivn des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträgli tis ind Eugene Arfeuilles in Pars e alich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
tigt werden.21 Jahren

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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